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Großer Vesühigungönachweis des Handwerks
Die alten Forderungen erfüllt — Handwerksrolle und Handwerkskarte

Im Reichsgesetzblatt vom 23. Jan . ist die
weite und dritte Verordnung über den vor-
äusigen Aufbau des deutschen Handwerks

vom 18. Januar IS35 veröffentlicht worden.
Tie zweite Verordnung bestimmt, daß die

andwerkSkam me rn nach dem
ül , rergrundsatz  geleitet werden und

er Aufsicht des Reichswirtschaftsministers
unterstehen. Die dritte Verordnung regelt
die Berechtigung zum selb st än.
digen Betrieb eines Handwerks.
Sie zerfällt in 24 Paragraphen und ist vom
Neichswirtschaftsminister Tr . Schacht und
Neichsarbeitsminister Franz Seldte unter-
zeichnet. Paragraph 1 stellt fest, daß der selb-
ständige Betrieb eines Handwerks als stehen,
des Gewerbe nur den in der Handwerksrolle
eingetragenen natürlichen und juristischen
Personen gestattet ist. Die weiteren Para¬
graphen bestimmen u. a., daß die Hand¬
werkskammern alle berechtigten Handwerks¬
betriebe in die Handwerksrolle einzuzeichnen
haben. In der Handwerksrolle wird nur ein¬
getragen. wer die Meisterprüfung bestanden
hat oder die Befugnis zur Anleitung von
Lehrlingen besitzt. Für bestimmt ausgebil¬
dete Facharbeiter kann die höhere Vermal-
tungsbehörde Ausnahmen gestatten. Mil¬
dernde Bestimmungen sind für die Witwen
und minderjährigen Erben vorgesehen. Ueber
die Eintragung in die Handwerksrolle hat
die Handwerkskammer als Bescheidung die
Handwerkskarte auszustellen. Gegen die Ein.
tragnng kann auch von der Berufsvertretung
Einspruch erhoben werden. Lehnt die Hand.
Werkskammer die Eintragung ab, dann kann
der Antragsteller in einem Einspruchverfahren
sich hiergegen zur Wehr setzen. Die Hand¬
werkskammer ist befugt, die Betriebsräume
und Betriebseinrichtungen durch Beauftragte
besichtigen zu lassen. In den Uebergangs-
bestimmungen wird vorgeschrieben, daß
natürliche Personen, die vor dem 1. Januar
1932 in die Handwerksrolle eingetragen sind,
eingetragen bleiben, auch wenn sie die Mei¬
sterprüfung nicht abgelegt haben. Natür¬
liche Personen, die nach dem 31. Dezember
1931 in die Handwerksrolle eingetragen sind
und die Meisterprüfung nicht abgelegt haben,
bleiben dann eingetragen, wenn sie vor dem
1. Januar 1900 geboren sind oder bis zum
81. Dezember 1939 den Nachweis erbringen,
daß sie nunmehr die Meisterprüfung bestan-
den haben. Die Verordnung tritt sofort in
Kraft.

Ausübung des Handwerksberufes nunmehr
an die Ablegung der Meisterprüfung ge¬
knüpft. Der Entschluß, der zu der heutigen
Verordnung geführt hat. ist nicht leicht¬
herzig gefaßt worden. ; wohl war 1929 die
Handwerrsroile emgesuhrt worden, in die alle
selbständigen Handwerker eingetragen wer¬
den müssen, aber erst die jetzige Verordnung
bringt die eigentliche Sicherung des
Leistungsprinzips im Handwerk.

Nachdem durch das Gesetz über den vor¬
läufigen Aufbau des deutschen Handwerks
vom November 1933 das Fundament gelegt
worden war , führte die Verordnung vom
Juli 1934 die allgemeine Pflichtinnung uad
die Ehrengerichtsbarkeit ein. Nun ene/ch
bringt die heute veröffentlichte Verordnung
den sogenannten Großen Befähigungsnach-
weis, wonach nur derjenige in die Hand¬
werksrolle eingetragen wird, der die Meister¬
prüfung abgelegt hat oder die Befugnis zur
Anleitung von Lehrlingen besitzt und nur.
wer in die Handwerkerrolle eingetragen ist,
ein Handwerk als stehendes Gewerbe aus¬
üben darf.

Was bedeutet nun diese Ver¬
ordnung für das Handwerk ? Sie
soll ein Ansporn  sein zur Erreichung einer
hohen Leistung, ohne daß jedoch irgend
jemanden der Weg hierzu versperrt wirdi
Alle Handwerker , die vor ddm 1. Januar
1932 in die Handwerksrolle eingetragen
Waren, bleiben von der Verordnung un¬
berührt . Diejenigen , die später eingetragen
wurden und noch nicht 33 Jahre alt sind,
müssen die Meisterprüfung bis 1939 nach¬
holen , aber unter erleichterten Bedingungen.
Auch dem Handwerker , der seine Ausbildung
in der Industrie erhalten hat , steht der Weg
zur Meisterprüfung und damit zur Selbstän¬
digkeit offen.

Diese Ausführungen wurden ergänzt durch
eine Rede des

Reichshandwerkmeisters
W . G . Schmidt

Gerade in der Wirtschaftskrise sind Un¬
gelernte ohne die nötige Sachkenntnis und
das erforderliche Verantwortungsgefühl ins

Handwerk geströmt und haben neue selbstän¬
dige Handwerksbetriebe eröffnet; noch
heute ist das Handwerk zu 20 v. H.
übersetzt.  Die nicht vorgebildeten „Hand¬
werker" reißen durch unlauteres Verhalten
n großem Umfange die Aufträge an sich,
und zwar besonders durch Uebervorteilung
der Kunden oder durch' Schmutzkonkurrenz:
solche Schädlinge ermöglichen Schleuder¬
preise. indem sie ihre Mitarbeiter unter
Tarif entlohnen oder Steuern . Sozialbei¬
träge. Miet- und Geschästsschulden nicht be¬
zahlen. Damit haben sie einen Wettbewerb
mit ungleichen Waffen eröffnet, dem der an¬
ständig und ehrbar arbeitende Handwerker
nicht gewachsen sein konnte. Entscheidend war
schließlich, daß ungelernte Handwerker, Ge¬
legenheitshandwerker und Schwarzarbeiter
mit ihren schlechten Leistungen den Nus des
ganzen Handwerks schädigten und das Ver¬
trauen zur Handwerksarbeit erschütterten.
Hätte jetzt nicht der Gesetzgeber-eingegriffen,
dann hätte dem ehrbaren Handwerk das
immer weitere Absinken und schließliche Ver¬
schwinden gedroht. Diese Gefahr ist
durch die neue Verordnung ge¬
bannt.

Der gesunde Wettbewerb soll durch die
neue Verordnung nicht ausgeschaltetwerden.
Das Handwerk soll auch keine bevorzugte
Stellung vor den anderen BerusSständen er¬
halten. Allein die Leistung wird in
Zukunftbest im men . obdasHand-
werk  eine , neue Blütereit erlebt.

Es soll niemand verwehrt werden, den Be¬
ruf eines ehrsamen Handwerkers auszuüben
oder zu ergreifen. Wer ihn aber erwählt, der
toll auch die nötigen Voraussetzungen mit¬
bringen und ausweisen, denn das liegt in
seinem eigensten Interesse und dient der Er¬
haltung einer wirtschaftlich gesunden Exi¬
stenz. Es dient aber auch dem guten Namen
deutschen Handwerkskönnens und damit
deutscher Gütearbeit, und es wird gebieterisch
vom Wohl des Dolksganzen gefordert, dem
unsere Arbeit und . unser Können zu dienen
hat.

Hum Schluß brachte Landeshandwerks-
merster i. V. Kammerpräsident Lohmann
den Dank des Groß-Berkiner und Märkischen
Handwerks an den Reichsstand dafür zum
Ausdruck, daß dieser sich für die Einführung
>>eS Großen Befähigungsnachweisesund der
>andwerkskarte eingesetzt hat.

Svimilvaktkvnsm«)
ln MM

Paris,  23 . Januar.
Wie dem „Matin " aus Rom berichtet wird,

stellt man in dortigen gut unterrichteten
Kreisen die englische Nachricht in Abrede,
nach der Mussolini die Kleine Entente auf¬
gefordert habe, in Rom zur Beratung über
den Beitritt zum Donaupakt zusammen-
zukommen. In Wirklichkeit solle die Wer¬
bung zum Beitritt zu diesem Pakt wie folgt
vor sich gehen: In der Hauptstadt eines jeden
Staates , der zum Beitritt ausgefordert wird,
werden die diplomatischen Vertreter Frank¬
reichs und Italiens einen amtlichen Schritt
unternehmen , um den Regierungen entspre¬
chend den Abmachungen von Rom den Vor¬
schlag zu unterbreiten . Gleichzeitig werden
sie eine Denkschrift unterbreiten , die die
Hauptgrundsätze aufführt , auf denen der
Pakt aufgebaut werden könnte. Die Aus¬
arbeitung des endgültigen Wortlautes würde
natürlich durch unmittelbaren Meinungs¬
austausch zwischen den künftigen Vertrags¬
teilnehmern erleichtert werden . Jedoch sei
noch nicht von einer Besprechung dieser Art
die Rede. Gegebenenfalls müßten die inter¬
essierten Staaten selbst den Zeitpunkt und
den Ort einer solchen Besprechung ansetzen.
In Kreisen der Kleinen Entente sei man de«
Ansicht, daß eine solche Konferenz wahrschein¬
lich in Paris zusammentreten würde.

Mlonmtsnemyjans beim Führer
Berlin , 23. Januar.

Der Führer und Reichskanzler empfing
Dienstag abend im „Hause deS Reichspräsi¬
denten" — wie alljährlich üblich, das bei ihm
beglaubigte Diplomatische Korps. An dem
Empsang nahmen sämtliche in Berlin an¬
wesenden Botschafter, Gesandten und Ge-
chäststräger mit ihren Damen teil.

Ernst « Wendung im chinesisch-japanisch ««
Grenzkonflikt

Peking,  23 . Januar.
Die chinesischen Abendzeitungen melde»

aus Fkalgaa, daß vier japanische Flugzeug«
am heutigen Mittwoch vormittag siebe»
Bomben über dem alten Palifadenwail üw
Tschachargebiet abgeworfen haben . Uns
11 Uh« setzt« ein Artillerie -Bombardeme ««
ein und um 12 Uh« begann de« Angriff
der japanischen Infanterie aus Tuschm»
und die Große Mauer.

Vr.Schacht an das Handwerk
Ansporn z« erhöhte« Leistungen

Berlin, 23. Januar.
Die großen Errungenschaften der natio¬

nalsozialistischen Handwerkskammergesetzge.
bung, die jetzt durch die Einführung des Gro¬
ßen Befähigungsnachweises und der Hand¬
werkskarte einen gewissen vorläufigen Ab¬
schluß gefunden haben, gaben den Anlaß zu
einer großen Kundgebung der Füh¬
rerschaft des Reichs st andes des
deutschen Handwerks,  die am Mitt¬
wochabend im Sitzungssaal deS Preußen¬
hauses stattfand.

Der Präsident der Handwerkskammer zu
Berlin, Lohmann,  eröffnete die Veran¬
staltung im Namen und im Auftrag des
Neichshandwerksmeisters mit einer Begrü¬
ßungsansprache. Er erinnerte daran , daß
die vergangenen Regierungen niemals die
Wünsche und Forderungen des Handwerks
beachtet hätten und stellte demgegenübermit
großer Freude und herzlicher Begeisterung
fest, daß es dem Nationalsozialismus in der
kurzen Zeit seit der Machtübernahme ge¬
lungen sei, sich auch dem Handwerk zuzu¬
wenden und ihm wieder den gebührenden
Platz und Lebensraum zu geben.

Darauf nahm der mit der Leitung des
Reichswirtschaftsministeriums beauftragte
Aeichsbankpräsidenl Dr. Schacht
das Wort. Er führte u. a. aus:

Durch die heute erlassene Verordnung der
Reichsregierung wird der vom Handwerk
seit langem gehegte Wunsch nach dem so¬
genannten Großen Befähigungsnachweis
endlich erfüllt. Damit wird die selbständige

Me zweischneidige Boykott-Waffe
Kundgebung der deutsch-amerikanischen Handelskammer

Ne »York,  23 . Januar.
Di « deutsch-amerikanische Handelskammer

weist in einer scharfen Richtigstellung eine
groß aufgemachte Veröffentlichung der
„Antinatronalistischen Liga " zurück, die u,
ihrer Eigenschaft als deutsch-feindliche Welt¬
zentrale an Hand von Handelsstatistiken der
Jahre 1932, 1933 und 1934 den E^ olg des
Boykotts Deutschlands und den hieraus sich
ergebenden katastrophalen Niedergang zahl¬
reicher deutscher Exportindustrien nachzuwei-
ken versucht.

Die Handelskammer unterstreicht dem¬
gegenüber die vom Bundeshandelsamt be-
kanntgegebcnen Handelsziffern für das zweite
Halbjahr 1934 und hebt besonders die No¬
vemberziffern hervor , die zum ersten
Male seit vielen Jabren eine
passive Handelsbilanz der Ver¬
einigten Staaten Deutschland
gegenüber  ausweisen . Nach den Novem¬
ber-Zahlen betrugen die amerikanische Ein¬
fuhr aus Deutschland 5 544 457 gegenüber
6 603 772 im vorigen Jahre und die Aus¬
fuhr nach Deutschland 5 063 643 gegenüber
16 873 261 im Vorjahre.

Die Handelskammer führt dazu ergänzend
aus : Der Boykott richtet im Exportgeschäft
der Vereinigten Staaten langsam Verheerun¬
gen an . insbesondere unter den Baumwoll-
pflanzern , Fleischexporteuren usw. und be¬
deutet eine unmittelbare Schädigung der
amerikanischen Arbeiter . Der Boykott arbei¬
tet daher nicht gegen Deutschland , sondern

gegen daS eigene Land . Der Plan Schachts
vom 24. September 1934 beschränke keines¬
wegs , sondern reguliere lediglich Deutsch¬
lands Einfuhr und begünstige Einkäufe in
solchen Ländern , die ihrerseits deutsche Wa,
ren kaufen und gegenseitigen Handelsbezie¬
hungen keine Hindernisse in den Weg legen.
Die Handelskammer erklärt zum
Schluß erneut , daß die Bohkott-
bewegung den amerikanischen
Geschäftsinteressen entschieden
abträglich  und geeignet sei. die freu »d-
lichen Beziehungen zwischen den Vereinigten
Staaten und Deutschland zu trüben.

Smnnftlltl in Frankreich
Paris,  23 . Januar.

Die alljährliche große landwirtschaftliche
Ausstellung in Paris ist am Dienstag er¬
öffnet worden . Außer den Amtspersonen , die
an der Eröffnung teilnahmen , sah man aber
keine Besucher.

Die französischen Bauern haben nämlich
den Boykott übe , die Ausstellung
verhängt . Das Drängen der Industrie aus
Herabsetzung der Lebenshaltungskosten , das
von der Regierung zum Teil erfüllt wurde,
und zwar auf Kosten der Landwirtschaft , hat
zu einem Käuferstreik  der gesamten
französischen Bauernschaft geführt , die sogar
mit einem Steuer streik  droht.

SelmMllikwrllr
Sbrr RMv

Mexiro,  23 . Januar.
Obwohl bereits SchiedSvrrhandlunge » t«
ang« sind, nimmt der mexikanisch« Oelstrrik
»rn« chärfere Formen an . Di « Streikenden
ollen die Arbeit keineswegs eher aufnehmen,
s ein Schiedsspruch vorliegt , der jedoch auch
>» unverbindlich sein würde , so daß die Arbei-
r oder di« Gesellschaft „Mexikanischer Adler"
n ablehnen können. DaS würde naturgemäß
me Schwierigkeiten Hervorrufen.
Am Mittwoch tritt auch die Arbeiterschaft

:r einzigen, bisher noch nicht vom Streik br»
offenen Gesellschaft California Standard Oil
ompany in einen Sympathiestreik . Die Ben-
nknappheit wird immer größer , obwohl die
egierung zollfreie Einfuhr aus dem Ausland
stattet hat und bereits rund 35V 666 Liter ein-
esührt worden sind, die unter Kontrolle der
'egierung verkauft wurden . Zahlreiche Kräft¬
igen sind wegen des Benzinmangels außer
betrieb gesetzt worden, und vor den wenigen

genschlangen.
Auch in Tampico  beginnt am Mittwoch

der von der dortigen Arbeitskammer angesetzte
Generalstreik , an dem voraussichtlich 2V VVV
Person «« aus allen Berufen teilnehmen wer¬
den. Die Ursache hierzu liegt in einem Streit
zwischen Krastwagenführern und Fuhrunter¬
nehmern , die verschiedentlichAutobusse in Ver¬
kehr gestellt hatten . Durch das Eingreifen des
Präsidenten hat sich der Konflikt so weit ver¬
schärft, daß die Arbeitskammer den General¬
streik ausrief . Insgesamt stehen 46 Gewerk-
chaften hinter dem Generalstreik.



Volilifchee Kurrberich!
Eine Arbeitstag ungderGrup-

siensührer der SA . fand am Dienstag
,n Anwesenheit des Chefs des Stabes Lutze
m Berlin statt, um die Frage der Umorgani-
sation der SA ., die durch die neue Zielsetzung
bedingt ist. zu behandeln.

..Lärmende und besoffene Stu-
denten  sind in den Augen schwer arbeiten¬
der Volksgenossen Schädlinge der Volks-
gemeinschaft". heißt es in der Begründung,
mit der der Rektor der Technischen Hochschule
in Hannover der katholischen Turnverbin¬
dung „Brurionia " die Anerkennung als aka¬
demische Gemeinschaft entzog.

Aus Angst vor Deutlichkeiten
über die Marseiller Stadtväter hat der Ma¬
gistrat von Marseille einen Vortrag des
rechtsstehenden Abgeordneten Henriot über
..Mussolini" verboten.

Die Uebergabe der bremischen
Justizverwaltung  an das Reichs-
justizministerium hat Dienstag mittag statt-
gefunden.

««Mvzent FMprets'
rrmüktama kirrA-KäMr

Ununterbrochen bis 81. Oktober
Berlin.  23 . Januar.

Di» Deutsche Reichsbahn gewährt de«
ausländischen Besuchern deS Deutschen Rei»
cheS auf allen ihren Strecken auch in diesem
Jahre wieder eine besondere Fahr¬
preisermäßigung von « v Pro-
I »nt.  Die Ermäßigung gilt — wie jetzt
bekanntaegeben wird — ununterbro¬
chen für di » ganze Zeit bis zum
81 . Okta .ber 1935. 24 Uhr  spätester
Antritt der Rückreise oder der Weiterfahrt
vom lebten Nnterbrechungsbahnhof). Damit
fallen die bisher auSaenommenen Zwischen¬
zeiten vom 18. März bis zum 12. Avril und
vom 3g. April bis zum 31. Mai fort.

Die Mindestdauer deS Aufenthalts in
Deutschland von sieben Tagen  bleibt
bestelle«, ebenso beträat die längste Geltungs¬
dauer der auSgegebenen Reisebüro- Fahr¬
scheinhefte wiederum zwei Monate,  für
Reisende, die ihren Wohnsitz in Nord», Mit¬
tel» oder ^ drei Mo¬
nat ».

Haltlose Anklage im
Memelproretz

Kowno. 23. Januar.
Auch in der heutigen Verhandlung im

Memelländer Prozeß bildete die Mordsache
Jesutti den Kernpunkt. Die Zeugenverneh¬
mung ergab ein lückenloses Alibi für den
Angeklagten Lepa, der laut Anklageschrift der
Beihilfe bei der angeblichen Ermordung des
Jesutti beschuldigt wird.

Bedeutsam war das Leumundszeugnis, das
der frühere Memeler

Oberbürgermeister Brtndlingex
einer Reihe von Angeklagten in diesem Pro¬
zeß ausstellte. Auf die Frage des Hauptange-
klagten Dr . Neumann, ob Dr . Brindlinger
irgendetwas davon wisse, daß Neumanns
Partei einen bewaffneten Aufstand geplant
habe, antwortete Brindlinger : Ich kann nur
sagen, daß ich mit einer großen Zahl der
Angeklagten stets in engster Fühlungnahme
gestanden habe. Ich habe immer wieder Ge¬
legenheit gehabt, mich mit den Leuten der
beiden angeklagten Parteien zu unterhalten.
Ich habe aber bei dieser Unterhaltung die
Ueberzeugung gewonnen — das sage ich jetzt
unter ausdrücklicher Berufung ans meinen
Eid - daß

keiner von diesen Herren mit dem Ge¬
danken auch nur gespielt haben kann, im
Memelgebiet einen bewaffneten Russland

zu entfachen.
In Unterhaltungen wurde von diesen Herren'
immer wieder erklärt, wenn man den alten
Parteien (Landwirtschaftspartei und Memel-
ländische Volkspartei) einen Borwurf machen
könne, dann nur den. daß sie sich nicht genug
Mühe gegeben hätten, die Beziehungen zwi¬
schen dem Memelgebiet und dem litauischen
Zentralstaat besser zu gestalten. Ich habe bei
all diesen Unterhaltungen immer wieder ge¬
funden, daß die .Herren in ihrem meines
Erachtens zu großem Optimismus geglaubt
haben, daß es gelingen würde, die Beziehun¬
gen enger und bester zu gestalten. Wir waren
der Auffassung, daß das Haupthindernis für
eine Verständigung zwischen dem Memel¬
gebiet und der Zentralregierung in dem Ver¬
halten gewisser Memelländer lag, die aus
eigennützigen Interessen heraus handelten
und kein Interest « an einer Befriedung
hatten. Wenn Namen verlangt werden, kann
ich Namen nennen.

Es ist bezeichnend, daß weder das Gericht
noch die Staatsanwaltschaft oder die Ver¬
treter der Zivilklage auf dieses Angebot ein-
gingen.

Ferner brachte die Verhandlung noch eine
interessante Feststellung. Der Direktor des
Roten Kreuzes in Memel, der Zeuge Dr.
Ceponis, der die Leiche des Jesuttz gleich
nach ihrer Auffindung untersucht hatte, gab
an, daß die Haut des Toten Anzeichen auf¬
wies, die darauf hindeuteten, daß die Leiche
längere Zeit an der Luft gelegen habe. Diese
Behauptung steht im Widerspruch zu der Be¬
hauptung der Anklage, die besagt, daß Jesutti
gleich nach der Ermordung ins Wasser ge¬
worfen worden sei.

Gesundes Bauerntum in Europa
Französische Bauern für Zusammenarbeit mit dem Reichsnährstand

In einer Unterredung mit dem Führer
der französischen Baueriiabordnung , Augs-
Laribä.  und seinen Mitarbeitern Achard
und Spindler gaben diese der Ueberzeugung
Ausdruck, daß sie im Sinne der französischen
Bauern sprechen, wenn sie sagen: Eine Zu¬
sammenarbeit uvischen den europäischen
Ländern zur Wahrung der bäuerlichen
LebenSbedingungen ist unbedingt erforder¬
lich: sie kann die allergünstigsten Auswir¬
kungen einer gedeihlichen, friedlichen
Zusammenarbeit aller Völker haben! Ter
technische Fortschritt der Industrie muß ein
Gegengewicht finden in der Erhaltung zahl¬
reicher gesunder und freier Bauern , die in
sich zweckmässig organisiert sind. Wir sind
überzeugt, daß der Ausspruch des Reichs-
bauernführers R. Walther DarrS : „Im ge¬
sunden Bauerntum der Völker ist der stärkste
Garant deS Friedens zu erblicken" in unse¬
rer bäuerlichen Bevölkerung einen starken
Widerhall finden wird. Der Ausspruch der
Römer: „Ceres freut sich am Frieden", hat
bis aus den heutigen Tag seine gleiche Gül¬
tigkeit behalten, für den Wirtschaftskrieg, wie
für den Krieg mit Waffen, dessen erstes
Opfer der Bauer ist. Unsere Unterhaltungen
haben in der Tat gezeigt, daß die Grund-
sätze der landwirtschaftlichen Politik in bei-
den Ländern tatsächlich die gleichen sind.

Auf die Frage nach den Möglichkeiten ssir

eine Zusammenarbeit zwischen dem sranzösi-
schen und deutschen Bauerntum , zwischen den
französischen landwirtschaftlichen Organiia-
tionen und dem Reichsnährstand antwor¬
teten die französischen Bauernvertreter:
„Wir sind ausdrücklich hierhergekommen, um
solche Möglichkeiten einer Zusammenarbeit
zu finden. Wir wünschen, daß die offiziellen
Unterhandlungen, die zwischen unseren bei¬
den Ländern auf diesem Gebiet stattfinden
werden, zu praktischen Ergebnissen führen
werden."

Zu dem weltanschaulichen Kampf de?
deutschen Bauern gegen bauernfremdes Recht
gegen Börsen- und Bodenspekulation und
für die Sicherung des Bauernstandes als
Lebensquell jeder Nation erklärte die Ab¬
ordnung der französischen Bauern : „Wir sind
selbst in einem gleichen Kampf begrissen
gegen die Spekulation, deren Opfer der
Bauer ist. wenn er seine Erzeugnisse aus den
Markt bringen will. Wir denken, daß der
Handel entsprechend der Dienste, die er tat-
sächlich leistet, entlohnt werden muß. Aber
wir glauben, daß seine Gewinne den wesent-
lichen Lebensbedürfnissen deS Erzeugers
untergeordnet werden müssen. Im gleichen
Sinne muß der Bauer , der auf lange Sicht
und unter der steten Gefahr von Witterung?-
einflüssen zu arbeiten gezwungen ist. Sicher-
Hessen erhalten hinsichtlich des Besitzes seines
BodenS und der Entlohnung seiner Arbeit.

Kampf um die kommunist. Staatsordnung
Kp. Reval, 23. Januar.

Wie den hier eingelangten Moskauer
Zeitungen zu entnehmen ist, ist es der Sowjet-
reaierung noch lange nicht gelungen, die inner¬
politische Krise zu beenden. Am laufenden Band
werden neue Skandal- und Sabotageaffären
aufgedeckt, wobei allerdings zu berücksichtigen
ist, daß das Schlagwort „Sabotage" den be¬
liebten Vorwand zur Beseitigung unbequem
gewordener Personen liefert.

Immerhin erklärte bei der Trauerfeier für
Lenin am Montag in der Moskauer Oper
Stezki,  der im Auftrag des Zentralkomi-
tees der Partei sprach, daß derKampfum
die Erhaltung der kommunisti-
jchen Staatsordnung noch nicht
b e e n d e t i st.

Und zahlreiche Verhaftungen  be¬
stätigen diese Auffassung. So haben Revi¬
sionen in den Eisenbahnerfach-
! chulenin  Tula , Charkow und Krementschug
unglaubliche Zustände zutage gefördert. Bon
regelmäßigem Unterricht war kaum die Rede,
dafür waren Diebstähle, Schlägereien, Trun-
kenheitsausschreitungen und Maffenflucht aus
den Anstalten an der Tagesordnung. Das Lehr¬
personal war gänzlich ungebildet. InOdessa
wurde der Leiter der politischen Abteilung der
Kollektivbauernwirtschaften mit 5 anderen An¬
gestellten wegen „gegenrevolutionärer Tätig-
reit" verhaftet.

Am Mittwoch beqann in Moskau der Prozeß
gegen7 Eisenbahnöeamte, die das Unglück aus
der Oktoberbahn verschuldet haben. Gegen drei
Beamte fordert die Anklaac die Todesstrafe.

Moskau, 24. Jan . Im Anschluß an die
Sitzung des Sowjetkongresses wurde ein
neues Zentralvollzugskomitee Grotzrußlands
aus 401 Personen gewählt. Das Plenum hielt
seine erste Sitzung ab und wählte aus seinen
Reihen ein Präsidium unter Vorsitz Stalins
und seines Sekretärs.

Anerkennt SowjetruWn-
MandMukuo?

Chinesischer Protest
gegen den Verkauf der Ostchinabahn

og. London, 23. Januar.
Wie auS Tokio gemeldet wird, läßt die

japanische Presse durchblicken. daß der Ver¬
kauf der Ostchinabahn an Mandschukuo einer
Anerkennung des neuen mandschurischen
Staates durch die Sowjetunion gleichkommt.
Damit würde der japanischen Außenpolitik
nunmehr die Aufgabe gestellt sein, vor allem
in China Verständnis für Mandschukuo zu
wecken.

Tie chinesische Regierung beabsichtigt, nach
ver Unterzeichnungdes Verkaufsabkommens
zu erklären, daß sie den Verkauf nicht an-
erkennt, da China Mitbesitzer der Bahn ist.
Die Sowjetregierung habe aus selbstsüchtigen
Beweggründen die Sache der Gerechtigkeit
vergessen.

Ser MeKWe MiMoneiMandal
Vergebliche Ableugnungsversuche

dm. Prag , 23. Januar.
Der tschechoslowakischenRegierung sind —

schon wegen der bevorstehendenWahlen —
die Enthüllungen über die ungeheuren Be¬
stechungsskandale sehr peinlich und die Regie-
cungspresse bemüht sich angestrengt, die
Fälle zu verkleinern, wobei es an Polemiken
gegen die Auslandspreise keineswegs selilt.
Es gelingt ihr aber nicht ganz, wie die Tr.
Benesch nahestehende Prager „Bohemia" mit

einer Meldung in der Ausgabe vom 16. d. M.
beweist, in der es u. a. heißt:

„Welchen Umfang die bei der Brünner
Polizeidirektion und beim Brünner Kreis¬
gericht in Untersuchung stehenden Bestechun¬
gen in einigen Ministerien haben, geht aus
folgender Meldung des .Narodni Osvobozeny'
«Blatt der tschechischen Legionäre) hervor:
Die Untersuchung ist im vollen Zuge, ständig
werden neue Schuldige sestgestellt, so daß es
im Interesse der Untersuchung nicht angezeigt
ist. von bestimmten Fällen und Personen zu
sprechen, lieber den Umfang der Bestechungen
kann man sich nur aus den Zahlen eine
Vorstellung machen. Eine Firma hat einem
Staatsangestellten mehrere Monate lang
monatlich 50 000 tschechische Kronen aus-
gezahlt. Ter Staat sicherte sich gegen die Be-
schuldigungen durch die Beschlagnahme deS
Eigentums der in Verdacht stehenden Per-
sonen. Ein Ressort allein hat aus diese Weise
etwa 200 Millionen tschechische Kronen be-
schlagnahmt."

Einer Uebertreibung werden sich diese der
tschechischen Staatssührung so nahestehenden
Blätter doch nicht schuldig machen!

Ser RegjeruligsweMel in Bulgarien
Ir. Belgrad, 23. Januar.

Daß der Regierungswechsel in Bulgarien
auf die unmittelbare Einflußnahme des Kö-
nigs zurückzuführcn ist. geht daraus hervor,
daß alle Zeitungen zugleich mit der Meldung
vom Regierungswechsel das Bild des Königs
in großer Aufmachung brachten. Die Zeitung
„Sora ", die als einziges Blatt bisher zu den
Ereignissen Stellung genommen hat, betont
die unlösbare Einheit von Krone. Armee und
Volk, von der die ganze Nation nur Gutes
erwartet.

Belgrad.  23 . Januar.
In der Nähe von Podgoritza (Monte¬

negro) wurden am Dienstag die Leichen
von sieben südslawischen Solda-
t e n aufgesunden, die auf einer Hebung von
einem Schneesturm überrascht worden sind.
Drei wertere Soldaten werden noch vermißt.
Man befürchtet, daß sie ebenfalls er¬
froren sind.
Opfer von Sturm und Kälte

Die Kältewelle in USA.  hat nun¬
mehr auch aui die Südstaaten übergegrissen.
Schneestürme nnd Ueberschwemmringen ver¬
ursachten große Schäden die man aut
mehrere Millionen Dollars beziffert. Die
Kälte hat bereits zahlreiche Menschen¬
opfer  getordert . Auch sind ganzeVieh-
Herden  der Kälte zum Opfer gefallen, uno
viele Schisse wurden vom Sturm von ihren
Ankerplätzen lo 8 gerissen.

Berüchtigter Sevaralnt
erschossen

Saarbrücken, 23. Januar.
Der Schrotthändler Meyer,  gegen den

in Schaffhausen am Montag ein Haftbefehl
wegen Unters chlagungenbeieiner
Solzsirma von etwa 360 000 Fran-
.eu  vuraige,u «)-i nerven sollte, wiver,ĉ .e
sich der Verhaftung mit der Pistole in der
Hand, die er auf den Polizeiinspektor Tilk
von der Saarbrücker Kriminalpolizei rich¬
tete. Der Polizeiinspektor kam ihm zuvor
und schoß ihn in der Notwehr nie
der

Religiöser Unfug abgeftelll
Verbot der Weißenberg-Sekte

kk. Berlin. 23. Januar.
Ein Unfug, der in der letzie» Zeit geradezu

gemeingefährliche Formen angenommen und
mehrere Personen dem Wahnsinn überliefert
hatte, ist nun endlich durch das Einschreiten
der Preußischen Geheimen Staalspolizei ab-
gestellt worden: Tie sogenannte „Weißen-
berg - Sekte ". die sich hochtrabend „Evan-
gelisch-Johannische Kirche nach der Offen¬
barung St . Johannis " nannte , ist auf¬
gelöst und verboten und ihr Ver¬
mögen polizeilich beschlagnahmt
worden.

Tie Sekte hat schon öfters von sich reden
gemacht. Vor einigen Jahren versuchte der
Gründer der Sekte, der Bäckermeister Joses
Weißenberg, einen Kranken durch Anslegen
von Weißkäse zu „heilen" mit dem Erfolg,
daß der so Behandelte an Blutvergiftung
starb. Seit der Machtergreifung veranstaltete
er unter dem Deckmantel religiöser Hand¬
lungen allerlei spiritistischen Unfug, den er
mit nationalsozialistischem Ge¬
dankengut verbrämte  wobei er so¬
weit ging, für sich und seine Sekte die Ver¬
dienste der nationalsozialistischen Staats¬
führung in Anspruch zu nehmen. Durch die
fanatischen ..Geisterreden' sind zahlreiche
Personen, darunter auch schulpflichtige Kin¬
der. zu Schaden gekommen.

3voo Reichsmarke.ldttrafe
für unsozialen Betriebssichrer

Ik. Frankfurt «Main ). 23. Januar.
Der Betriebsführer einer Chamotte- und

Tonwarensabrik ist vom sozialen Ehren¬
gericht des TreuhänderbezirksHessen wegen
Verstoßes gegen das Gesetz zur
Ordnung der nationalen Arbeit
zu rinerGeldstrasevon 5000 NM.
verurteilt  worden weil er entgegen der
vom Treuhänder der Arbeit festgesetzten
zweimonatigen Sperrfrist am 24. Dezember
die gesamte Belegschaft wegen Streitigkeiten
mit den Mitgesellschaftern entlassen und
den Betrieb stillgelegt hatte,
obwohl hinreichende Beschäf-
tigung vorhanden  ist . Vermsstlungs-
vorschläge des Treuhänders der Arbeit hatte
der Betriebsführer unbeachtet gelassen. Be¬
sonders unsozial war die Entlassung der
Gefolgschaft am Heiligen Abend.

Soldspfer
auf dem Altar des Vaterlandes

1VV Mk. in Gold für Rückkauf der Saargruben
Trier.  23. Januar.

Auf der Geschäftsstelle der Trierer NS . «
Bolkswohlfahrt  erschien ein Volks¬
genosse, der verschiedentlich schon als ehrenamt¬
licher Mitarbeiter für das WHW. tätig war
und überreichte dem Leiter der NSV. einige
Goldstücke aus der Vorkriegszeit
iw Nennwert von IVO RM. Die Spende soll
qn die Gauleitung weitergeleitet werden und
ist, wie der Spender erklärte, als sein Anteil
an der für den R ü ckka u f d e r S a a r g r « -
den erforderlichen Summe zn betrachten. Der

Veweisaulmbrne!mAustumm«
vrmß beruhst

Flemington. 23. Januar.
Generalstaatsanwalt Wilenz gab bekannt,

daß er am Mittwocb nachmittag die Beweis¬
aufnahme mit der Vernehmung von sieben
Zeugen abfchlietzen werde. Der Holzsachver-
ständiqe Köhler,  der in etwa 40 000 Bau¬
holzgeschäften Erhebungen nach der Her¬
kunft des Holzes der Entfüh¬
rungsleiter  anaestellt hat. sagte aus.
daß ein Teil dieser Leiter aus dem Fußboden
des Dachgeschosses im Hause
Hauptmanns  stamme.

Greises LtebesVemr duelliert sich
Das Schreckgespenst— Mit Paradesübel

und Pistole
Paris , 23. Januar.

Ein seltsames n ä ch tliches Duell
fand in der letzten Nacht in einem Dorf bei
Etarnpes statt. Der 65 Jahre alte Chemiker
und Ingenieur Brocquet  war gerade zu
Bett gegangen, als er Plötzlich ein Ru¬
moren im Kleiderschrank  vernahm.
Tie Tür des Schrankes ging aus. eine Ge¬
stalt  kam aus ihn zu und noch ehe er Licht
machen konnte, gab sie einigeSchüsse
auf ihn ab. durch die er verwundet
wurde. Der Angegriffene riß darauf einen
an der Wand hängenden Paradesäbel
an sich und hieb und stach auf die Gestalt
ein. als die er bald seine ehemalige Freun¬
din. ein 60 Jahre altes Fräulein
Lerminiaux  erkannte , die ihm schon
gelegentlich ihrer Trennung im Jahre 1930
Bitriol ins Gesicht gespritzt  hatte.
Die beiden ehemaligen Geliebten trugen nun
mit der Waffe ihren Liebes- und Haßstreit
aus . wobei der Mann die Oberhand  ge¬
wann und zum Schluß des „Turniers " nach
längerem Nahkamps die Frau zum Fen¬
ster  hinauswarf.  Dann waren auch
die Kräfte des Mannes , der einen Schulter¬
schuß erhalten hatte , zu Ende und er sank
im Zimmer ohnmächtig zusammen.
Die beiden leidenschaftlichen alten Leute
wurden in besorgniserregendem
Zustand  in ein Krankenhaus qebracht.



Aus dem Heimatgebiet
Die heutige Ausgabe enthält die Sonder¬

beilage „Bauer und Scholle".
FL.

Die Bestattung von Christian Kainer
fand gestern nachmittag statt, und zwar auf
dem stimmungsvollenalten Friedhof über der
Stadt , nachdem der große Trauerzu-g auf dem
Kirchpkrtz versammelt war , wo ein Doppel¬
quartett die Trauerseier mit Gesang einler-
tete. Dann ging es die steile Steige hinauf
zu dem verträumten Friedhof mit seinen
alten Bäumen, wo die Gruft angesichts des
Blicks über die Dächer und das vom Nebel
verhangene Tal bereitet war. Blasmusik und
Gesang umrahmten die Trauerhredigt für
den wackeren alten Bürger . Die hiesige
Bäcker-Innung ließ einen Kranz niederlegen
und mit Böllerschüssenund dem Lied vom
guten Kameraden sowie einer Kranzspende
wurde ihm vom Kriegerverein, dem er 40
Jahre lang angehörte, die letzte Ehre ge¬
geben.

Nach 20 Jahre » identifiziert
Hkxrenalb, 23. Jan.

Herr Hermann Förstner von Kullenmühle
teilt uns das folgende mit.

Durch Vermittlung der Reichsarchivzweig¬
stelle Stuttgart erhielt er mit folgendem
Brief Nachricht und Erkennungsmarke über
seinen gefallenen Bruder:

„Von der französischen Regierung wurde
die Erkennungsmarke des ehemaligen Mus¬
ketiers Engen Förstner, der 12. Komp., Res.-
Jnf .-Regt. Nr . 120, geb. 19. 11. 91 zu Kullen¬
mühle, OA. Neuenbürg, lediger Webergehilfe,
übersandt mit der Mitteilung , das; Förstner,
welcher am 12. 5. 1915 bei Givenchh, nördlich
Arras , vermißt Wurde und inzwischen gericht¬
lich tot erklärt wurde, nunmehr auf dem end¬
gültigen deutschen Mil .-Friedhof von Mai¬
fon Blanche, nördlich Arras , in das Einzel¬
grab Nr . 31069 unlgebettet worden ist. Die
bei der Umbetiung der Leiche Vorgefundene
Erkennungsmarke Wird zur Aushändigung
an die dort lebenden Eltern (Ernst Förstner,
Säger ) oder sonstigen Angehörigen hiemit
übersandt.

von Haldenwang, Oberarchivrat."
Gaistal . Am letzten Sonntag hat ein

Skisportler aus Karlsruhe bei einer Abfahrt
den Fuß gebrochen. — Wenn die Schneever¬
hältnisse zum Sonntag günstig sind, wird die
neuerrichtete Sprungschanze eingeweiht und
in Benützung genommen. — Z. Zt. werden
auf dem abgeholzten Gelände die Stumpen
gesprengt, das teilweise im letzten Jahr schon
angebaut worden ist. — Infolge des Schnees,
der in den höheren Gebirgslagen bis zu 35
und 10 Zentimeter liegt, wurde die Holz¬
hauerei eingestellt. Die Holzhauer ketschen
jetzt Sterholz zu Tal, eine gefährliche Win¬
terarbeit, die aber den geübten Holzmachern
vom Gaistal viel Spaß macht.

Nachdem die Welle der Feierstunde« der
HI für Württemberg durch den Gebietsfüh-
rer in dem kleinen SchwarzwakddorfGöttel-
fingen (in unserem Bann 126) eröffnet
wurde, wird am kommenden Samstag den
26. Januar der Bannführer ebenfalls eine
der öffentlichen Gemeinschaftsfeiern in
Schömberg  durchführen . Die ganze Ge¬
meinde wird zu dieser Feier eingeladen, da
mit diesen Abenden die Hitlerjugend das neue
Wollen in der Feiergestaltung Herausstellen
will und zeigt, daß sie Anteil nimmt an allen
Fragen des deutschen Lebens.

Niebelsbach. Heute an; 21. Januar kann
Fr ah Maria Weber,  Kaufmanns Witwe,
ihren 70. Geburtstag feiern. Sie ist weit über
Niebelsbach hinaus als fleißige, tüchtige Ge¬
schäftsfrau bekannt, die als solche am 1. April
1936 10 Jahve tätig ist.

Bernbach. Am letzten Sonntag konnte
Frau Krämer,  geb. Winter, in voller gei¬
stiger und körperlicher Frische ihren 85. Ge-
butstag feiern. Der geschätzten Jubilarin
gingen aus diesem Anlaß zahlreiche Glück¬
wünsche zu, so auch aus dem großen Kreis
der Bekannten von auswärts . Frau Krämer
ist die älteste Frau und älteste Einwohnerin
von Bcrnbach.

Schuljugend das Erlebnis eines Fluges über
Stuttgart verdienen kann.

Der Reichsminister für die Luftfahrt hat
dafür der Volkswohlfahrt  ein reichs¬
eigenes Flugzeug kostenlos zur Verfügung
gestellt. Das Flugzeug soll in diesem Jahr
im Gau Württemberg-Hohenzollern eingesetzt
werden ,und zwar für Rundflüge für Ju¬
gendliche, die bei einer Flugzeug-WHW-
Sammlung ein gutes Ergebnis erzielt haben.
Die Sammlung wird folgendermaßen durch¬
geführt: Jugendlichen Sammlern , die sich in
schulpflichtigem Alter befinden müssen, wird
eine Sammelliste arksgehändigt, nachdem auf
einem Beiblatt genaue Anschrift des Samm¬
lers und schriftliche Genehmigung des Vaters
oder der Mutter des Sammlers eingetragen
sind. Der Sammler soll nun in seinem Ver¬
wandten- nnd Bekanntenkreis mit dieser Liste
für das WHW sammeln. Die Listen müssen
bis 1. März ds. Js . zurückgegeben sein.

Hat die auf der Sammelliste stehende Ge¬
samtsumme den Mindestbetrag von 20 RM.
erreicht, so hat damit der Sammler ein An¬
recht auf einen Rundflug über Stuttgart.
Sobald seststeht, wann die Freiflüge stattfin¬
den, voraussichtlich Ende März oder im
April ds. Js ., erhält der Sammler eine Ein¬
ladung zu dem Flug mit Angabe von Tag
und Stunde des Fluges. Er darf an diesem
Tag in dem Flugzeug der NSV einen kurzen
Rundflug über Stuttgart machen und erhält
von der Gauamtsleitung eine Urkunde über
den gesammelten Betrag , Tag, Dauer , Höhe
und Geschwindigkeit des Fluges und Unter¬
schrift des Gauamtsleiters und des Flugzeug¬
führers.

Die Bewertung des Sammelergebnisses

richtet sich nicht in erster Linie nach der Höhe
des Betrags , sondern nach dem Fleiß des
Sammlers , damit nicht Sammler aus begü¬
terten Kreisen ein unberechtigtesVorrecht ge¬
nießen.

Neun Brüder
Neun Brüder sind in unsrer Stadt,
gleich alt, gleich groß, gleich schön,
und wer sich ihnen anvertraut
und aus ihr Schweigen hofft und baut
wird niemals irre gehn.

In jedem Stadtteil gleich verteilt
ist ihre Tätigkeit,
und keiner ist dem andern gram,
wenn einer mehr als viel bekam
von irgend einer Seit '.

Wenn nach Verfluß von einem Jahr
ihr Schweigen hält' ein End',
dann hätte der, der dies begehrt
so recht den Mensch im Mensch gehört,
so, wie man ihn nicht kennt.

Ihr kennt die Brüder alle neun,
sie nehmen Freud und Leid
und Glück und Liebe. Sorg und Not
und alles, was das Leben bot,
gleich gern und allezeit.

Gottlob, daß alle neune stumm
uns dienen, immerfort,
als Postbriefkasten an der Wand
verschlingen Geist und Unverstand
in Zahlen sie und Wort.

Erbe.

Schriftleiter und Vreftswarl
Unter diesem Titel erschien in der Zeit¬

schrift des Reichsverbandes „Deutsche Presse"
Nr . 52 ein Artikel von Dr . Karl Scharping
(Friedenau), den wir im Auszug für vor¬
kommende Gelegenheiten veröffentlichen:

Schriftleiter und Pressewart sind zwei
„Brüder, die oftmals nur allzu feindlich" in
einem ständigen Kleinkrieg miteinander
leben. Statt gemeinsam ihre vereinten Kräfte
für den Staat einzusetzen, marschieren und
schlagen sie oft getrennt — und gegenein¬
ander.

Es gibt genug Schriftleitungen, die nicht
aus noch ein wisse;; vor Ueberlastung mit
Material , das sie von allen möglichen Seiten
erhalten. Sämtliche Organisationen, staat¬
lichen und nichtstaatlichen Verbände. Forma¬
ttonen, Gesellschaften und Vereine — bei
einer Aufstellung wüßte man nicht, wo an¬
fangen und wo aufhören — haben meist bis
zur kleinsten Einheit herunter ihre eigene
Pressestelle. Jede einzelne feuert nun ihre
mehr oder weniger wertvollen und wichtigen
Geschosse auf die für sie erreichbaren Schrift¬
leitungen ab. Es scheint manchmal, als ob
diese vielen Pressereferenten und Pressewarte
unter dem Zwang ständen: sie müßte;; schrei¬
ben, unentwegt schreiben. Schriftleiter kom¬
men zuweilen zu dem Glauben, die Referen¬
ten hätten von Amts wegen die Aufgabe,
ihnen Kopf und Herz schwer zu machen. Per¬
sönliche Schreiben unterstreichen noch vielfach
die Bedeutung des Artikels oder der Mel¬
dung. „Muß erscheinen", „Auf Hauptblatt
Seite 1 zu veröffentlichen", diese oder ähn¬
liche Vermerke geben dann den Eingängen
einen eigenwilligen, beinahe bösartigen Cha¬
rakter. Erscheint einmal eine Mitteilung
nicht, dann kommen am nächsten Tag Briefe,
die den Stempel der Verärgerung schon auf
dem Umschläge tragen. Bis zu einem Dutzend
Striche untermalen den Vermerk: „an den
Hauptschriftleiter persönlich". Jeder einzelne
Schriftleiter kennt den Inhalt dieser Be¬
schwerden. Besonders die Berufskameraden
aus der Provinz wissen davon zu erzählen.
Alle kennen sie auch die Besucher, die dann
häufig znm Nachdruck persönlich erscheinen
und deren Rede eher einem Niederboxen

gleicht, als den; Gespräch eines Diskussions¬
partners . Ihr Stimmaufwand ist so groß,
daß er einer besseren Sache würdig wäre.
Mit der Zeit verärgern diese in Lester Absicht
erteilten mündlichen oder schriftlichen„Auf¬
klärungen" auch die „ruhigste Natur ". Es
entstehen Spannungen , wo bestes Einverneh¬
men bestehen kann und sogar notwendig ist.

Und das alles geschieht, obwohl gewiß
beide Teile von gleich gutem Willen erfüllt
sind.

Der Pressewart müht sich oft nebenamt¬
lich, in seinen Mußestunden damit ab, die
Arbeit seiner Kameraden mit der Feder zu
unterstützen. Er ivird verantwortlich ge¬
macht, wenn irgend etwas im Zusammenhang
mit der Presse nicht „klappt". Seine Ausgabe
ist, dafür zu sorgen, daß der Versammlungs¬
termin richtig in der Zeitung steht, daß die
Mitglisderzahl durch den Einfluß der Be¬
richte wächst und daß jeder Volksgenosse die
Idee seiner Formation erfaßt.

Der Schriftleiter, der die Mitteilungen
darüber bearbeitet, würde sie alle gern brin¬
ge;;. Er ist durchaus guten Willens. Aber
— die Unmasse des häufig gleichartigen Ma¬
terials erdrückt ihn. Der Raum, der ihm zur
Verfügung steht, veranlaßt ihn. Unwichtiges
zu streichen. Mt Mitteilung von weiterem
Auflageschwund lastet auf ihm. Das Ver¬
langen nach Höchstleistung, also nach dem
Neuesten und Wichtigsten, bestimmt ihn, alles
andere in den berühmten Papierkorb zu wer¬
fen. Sein Ziel muß sein, die Zeitung lesens¬
wert zu gestalten. Wie soll aber eine Zeitung
lesenswert sein, die die gleiche;; Artikel über
alle möglichen Geschehnisse und Vorgänge
veröffentlicht, die spaltenlang die gleichen
Vereinsnachrichten und Meldungen bringt
wie die Konkurrenz, die es womöglich ge¬
schafft hat, das mit derselben Post heraus-
gegangvne Material einen Dag früher zu
veröffentlichen. Außerdem haben den Schrift¬
leiter — wie es leider immer wieder vor¬
kommt — die Widersprüche verschiedener
Stellen zögern lassen, eine Mitteilung sofort
in Las Blatt zu nehmen, für das er schließ¬
lich verantwortlich zeichnet. Natürlich hätte
er weniger Reibungen, wenn er alle Wünsche
erfüllte. Aber dann würde seine Arbeit eines
Tages in ein Nichts zerfalle;;.

reue der RS -Presse
Freudenstadt. In der Bahnhofstraße geriet

Montagabend ein mit fünf jungen Leuten
besetzter Bobschlitten in sehr starkem Tempo
aus der Fahrbahn und stieß dabei in der
Nähe des Haiiptvahnhofs auf einen rück-
wärtssahrenden Postomnibus auf. Vier der
jungen Leute wurden so verletzt, daß sie ins
Krankenhaus eingelief-ert werden mußten.
Der Führer des Bobschlittens hat eine Ge¬
hirnerschütterung und einen sehr komplizier¬
ten Unterschenkelbruch erlitten, der zweite
Beifahrer trug einen Fußwurzelbruch, der
dritte einen Bruch des Mittelfußes und der
vierte wahrscheinlich eine Prellung der Wir¬
belsäule davon.

Schüler dürfen umsonft Niesen
Fliegen — mit einem richtigen Flugzeug!

Welches Herz schlägt da nicht höher! Wer
von uns das einzigartige Gefühl des befrei¬
ten Schwedens über Wald und Feld, über
Städten und Flüssen schon einmal genossen
hat. wird sich berzlich freuen, daß sich unsere

Männer der Gruppe Südwest!
In den Jahren schwersten Ringens um den Sieg der nationalsozialistischen Welt¬

anschauung und die Machtübernahme durch den Führer stand dem SA.-Mann ein treues
Kampfinstrument zur Seite:

Die rialidnaljozialWche Presse
So wie die SA. im harten Kampf stand und die Besten aus ihren Reihen für Führer,

Bewegung und e;n neues Deutschland ihr Leben gaben, so wurde die nationalsozialistischePresse verfolgt, verleumdet und verboten.
Die nationalsozialistischePresse ist mit uns schicksalhaft verbunden, sie stand mit unS

;m Kampfe und unser Kampf um die Ziele der Bewegung war auch ihr Kampf.
So aber wie wir uns in jenen Tagen die Treue gehalten haben, so soll eS auch in

Zukunft sein. Es ist für jeden SA.-Mann eine Ehrenpflicht,  und Ich erwarte,
daß sie erfüllt wird, in erster Linie die nationalsozialistischePresse zu halten und zu
lesen, die aus der nationalsozialistischenBewegung heraus entstanden ist.

Allein die nationalsozialistischePresse ist dazu berufen, Irast ihrer Tradition die Welt-
anschauftche Schulung in den Reihen der SA. zu fördern und zu vermitteln.

Heil Hitler!
Der Führer der Gruppe SÜHvest

(gez.) Ludin,
Gruppenführer.

Folgende Ortsgruppenleiter werden ge¬
beten, morgen 25. Januar , abends >68 Uhr,
zwecks Richtigstellung ihres eingereichten
Organisationsberichts im Gasthaus z. Schiss
in Neuenbürg zu erscheinen. Me Besprechung
ist als Dienst aufzufasseu. Ortsgruppen
Loffenau, Herrenalb, Arnbach, Obernhausen-
Gräfeuhausen, Feldrennach, Neuenbürg,
Wildbad, Schömberg, Bieselsberg, Langen-
brand. Kreisleitung.

Die Ortsgruppenleiter werden ersucht, der
Bekanntmachung vom 14. Januar in der
NS -Presse („Enztäler ") betr. Bezahlung der
Saarplakettm; bis zum 18. 1. 35 größte Be¬
achtung zu schenken. Sie haben ihre Kassen¬
warte sofort anzuweisen, daß diese den für
die Saarplaketten eingegangenen Betrag so¬
fort der Kreiskasse überweisen. Letztex Ter¬
min: 26. 1. 35. Kreisleitung.

OG. Wildbad. Morgen Freitag, 25. Jan.
1935, finden für die Zellen I—III im GasthauS
zum „Grünen Hof" und IV und V im „Wild-
bader Hof" Zellenabende statt. Beginn je¬
weils 8.15 Uhr abends. Für Pgg . und Mit¬
glieder der Untergliederungen ist Dienst. Ent¬
schuldigungen nur in dringenden Fällen.

Der OG.-Detter.
OG. Calmbach. Am Donnerstag den 21.

Januar , abends 6 Uhr, findet im Gasthaus
zum „Waldhorn" ein Sprechabend statt. Das
Erscheinen sämtlicher Pgg . sowie der Glied«,
rungen der Partei ist Pflicht.

Der OG.-Leiter.
OG. Langenbrand. Am 24. Januar , abds.

>69 Uhr, findet im „Ochsen" ein öffentlicher
Sprechabend statt. Pgg . und Mitglieder
sämtlicher Gliederungen sind teilnahmepflich¬
tig. Der OG.-Leiter.

Deutsche Arbeitsfront . Mi
Kassenwalter mache ich daraus
aufmerksam, daß der Abrech¬
nungstermin verstrichen ist. Me
Ortsgruppen, Zellen und Be¬

triebe, welche noch nicht abgerechnet haben,
haben dies innerhalb 3 Tage« zu erledigen.

Des weiteren mache ich darauf aufmerk¬
sam, daß laut Rundschreiben Nr . 2 (V) mit
jeder Monatsabrechnung die Mitglieder-
standsmeldung, von welcher jeder Ortschaft
bezw. Zelle Formulare zugegangen sind, an
die DerwattungMenststelle einzusenden ist.

Buck , Vwst.-Kassenwalter.

VeranstaltunAs -Xalenäev
Donnerstag , 21. Januar

Pforzh . ^ Schauspielhaus: „Klara
tippt (tipt) richtig" 8 Uhr.

Ufa: „Ferien vom Ich" (Carola Höhn).
Lili: „Cleopatra " (Großfilm).
Kali:  Pat und Patachon.

Sie evang. Kirche am Zo. Sanum
Am 30. Januar jährt sich zum zweitenmal

der Tag, an dem unser Führer und Reichs¬
kanzler, dem Rufe des Reichspräsidentenvon
Hindenburg folgend, die Führung unseres
Volkes und Staates übernommen hat. Dessen
gedenkt, zusammen mit dem ganzen deutschen
Voll, auch unsere evangelische Kirche in
Dank und Fürbitte . LandesbifchofD. Wurm
ordnete an . daß am Sonntag , den 37.
Januar,  der dem 30. Januar vorauS-
geht, im Kirchengebet unseres Kanzlers und
Führers tn besonderer Fürbitte vor Gott ge¬
dacht wird.

Voraussichtliche Witterung jür Freitag nutz
Samstag : Vielfach bedecktes, naßkaltes Wetter
ist zu erwarten.

S Kegsn .' » öeknsa . » Kedsi . Ovirxlrli ».

Der Hochdruck steht mit seinem Kern WM
wärts, während gleichzeitig eine nördlich« W«
Pression an Einfluß gewinnt.



Der 55 Jahre alte Bahnbedienstete Albert
Schulz von Möckbühl.  OA . Neckarsulm.
rutschte beim Rangieren eines Zuges so Unglück-
lich aus. daß er zwischen die Puffer
zweier Wagen geriet. Dabei wurde ihm der
Brustkorb eingedrückt,  so daß er bald
darauf starb.

Das zehnjährige Svhnchen des Herrn Weller
von Aalen,  das am Sonntag beim Schilauf
aus der Schillerhöhe dadurch schwer ver¬
unglückte . daß ihm der Schi stock inS
Auge  stieß , ist am Mittwoch im Krankenhaus
seinen Verletzungen erlegen.

In Aalen  ist während einer Beerdigung der
frühere Hüttenwerksarbeiter und'' jetzige Bestat¬
tungsgehilfe Wilhelm Beißwenger tödlich
vonr Schlag getroffen  worden.

*
Die Einweihung des neuerbauten Arbeitsdienst¬

lagers Riedlingen. die ursprünglich auf 2. Fe¬
bruar festgelegt war. mußte verschoben werden.
Die Einweihung findet sonach am Samstag
und Sonntag,  den 9./10. Februar  statt.

*
In Entringen  wurde der älteste männliche

Einwohner, der 89 Jahre alte Ernst Kaiser  zu
Trabe getragen. Bis vor wenigen Wochen war
der GreiS körperlich und geistig noch sehr rüstig.

Stuttgart, ^ . Januar.
Heute vormittag besuchte Reichsstatthalter

und Gauleiter Murr  in Begleitung von
SS .-StandartenfiihrerZeller  den Verlag,
die Schriftleitung und die Druckerei des
RS .-Kuriers , der Württemberg ! »
sche « Landeszeitung und des San»
desmater » dienstes der RS .-Presse.
Bei einem Rundgang durch das Haus, unter
Führung von Verlagsleiter Dr. Weitz und
dem Gauamtsleiter der Presse, C. A. Dre¬
witz,  konnte der Reichsstatthalter die be¬
friedigende Feststellung machen, daß die NS.»
Presse mit dem vorwärtsstürmenden Tempo
nationalsozialistischerAufbauarbeit Schritt
gehalten hat.

Stuttgart , 23. Januar.
Heute morgen gegen '/»S Uhr brach im

Büro und Lagerraum der Blechwarenfabrik
FritzRoth - Feuerbach  ein Brand aus.
Der entstandene Schaden wird mit 2000 RM.
angegeben. Das Feuer wurde nach zweistün¬
diger Tätigkeit von den Wehren Bad Cann¬
statt und Feuerbach gelöscht.

Machtolsheim, OA. Blaubeuren, 23. Jan.
(Mißglückte Fuchsjagd .) Bei einer
Fuchsjagd auf hiesiger Markung kam ein Jagd-
Hund in eine mißliche Lage. Meister Rei¬
necke  hatte in einem früheren Steinbruch
einen Felsenbau angelegt, in dem sich größere
Spalten befanden. Hn eine solche fiel der Hund,
ohne aus eigener Kraft wieder herauszukom¬
men. Fleißige Männer arbeiteten drei Tage,
um das Tier zu befreien. Mehrere Spreng,
schüsse waren nötig, um den Zugang zu schaf-
fen. Doch ist es gelungen, den Hund mit hei -
ler Haut  zu retten. Gefüttert wurde der
Hund, indem ein Knabe in die schmale Oeff-
nuna kroch und dem Hund Futter in den Spalt
warf; der Knabe mußte jedesmal an einem
Seil wieder herausgezogen werden.

Heidenheim, 23. Jan. (Jede Woche
Z w illi nge .) Jede Woche Zwillinge — so
lautet eine Nachricht aus dem Kreiskranken.
Haus, in dem große Freude über die glück-
lichen Geburten herrscht. Dreimal hat sich
in den letzten drei Wochen dieser Fall er¬
eignet. Das erstemal waren es 2 Knaben,
das zweitemal 2 Mädchen und das dritte¬
mal I Knabe und 1 Mädchen. Alle Mütter
und alle Kinder sind gesund.

Friedrichskafen, 23. Januar . (Der See
„dampf  t".) Der empfindliche Kälteeinbruch
mit der Zunahme des Frostes während der
Nacht verursacht wieder eine Naturerscheinung,
die zwar den Bodenseeanwohnern nicht fremd
ist, aber Jahr für Jahr immer mit Interesse
beobachtet wird. Wenn die Luftmassen sich rasch
abgekühlt haben, dann ist die Temperatur des
Wassers in den Morgenstunden höher, als die
Luft. Die Folge davon ist, daß der S -->dampft.

Ass LutknMprichl!
Stuttgart, 23. Januar.

„Luckner" und — „Seeteufel", das sind
zwei Worte und doch ein Begriff. Und es
ist. als ginge von diesen Worten eine ma-
gische Kraft aus . denn wo Graf Luckner
spricht, da sitzen alle Menschen gebannt und
gefesselt— da jubelt ihm alles zu, jung und
alt , arm und reich. . . Noch wenige Monate,
und der „Seeteufel" geht wieder auf große
Fahrt , als Künder des Dritten Reiches und
Kämpfer gegen Lüge und Anfechtung. Und
mit ihm fährt dann eine ausgesuchte Schar
der Hitlerjugend, der Luckner großzügig sein
Schiff zur Verfügung gestellt hat. — Und so
wird es uns ein besonderes Ereignis bedeu¬
ten. wenn am kommenden Montag. 28. Ja¬
nuar . abends 8 Uhr imFestsaal der
Liederhalle Graf Luckner  im Rah-
men einer Veranstaltung der NS .-Kulturge-
meinde in der NSG . „Kraft durch Freude"
über das Thema: „Wie sieht Deutschland von
draußen aus ?" sprechen wird.

GtMiMN-MM nicht gesperrt
Geislingen, 23. Januar . Durch eine Presse¬

notiz über die Vereisung der Straße Geislingen
— Ulm ist fälschlicherweise der Eindruck ent¬
standen, daß diese Straße polizeilich ge¬
sperrt  sei. Dies trifft nicht zu. Wohl aber
trifft es zu, daß die Straße außerordentlich
stark vereist  ist und nur mit äußerster
Vorsicht befahren werden kann.

Sen Schü-sl gespalten
Schrecklicher Verkehrsunfall

WsikerShrim, OA. Mergentheim. 23. Jan.
Ein schreckliches Autounglück, dem ein Pflicht-
getreuer Beamter zum Opfer fiel, ereignete
sich am Montag abend auf der Straße nach
Elpersheim unterhalb des Sandbucks. Ober-
landjäger Gg. Niemeyer  war auf seinem
Leichtmotorrad von Markelsheim aus auf
der Heimfahrt begriffen, als ihm ein Elpers-
heimer Lastauto entgegenfuhr. Er wollte
einen vor ihm fahrenden Radfahrer über¬
holen und geriet so zwischen diesen und das
Lastauto. Niemeyer wurde vom linken Kot¬
flügel des Lastautos gestreift, flog gegen den
Kasten deS Wagens und riß sich am Ver¬
schlußhebel des Kastens von der Nase bis
zum Hinterkopf den Kopf auf. Der Ver-
unglückte war sofort tot. Der Radfahrer , der
auch stürzte, kam mit dem Schrecken davon.

Drei Iagdschänder
Baltringen , OA. Laupheim, 23. Jan . Vor

einigen Tagen ließen, wie schon kurz berich¬
tet. zwei Jagdberechtigte durch einen Wirt
die bekannten Baltringcr Steinbrüche durch-
treiben. Der das Nachbarrevier „Selbherrsche
Waldungen" betreuende Forstwart K.
Stecher  hörte drei Schüsse fallen und ver-
ständigte den in Mietingen stationierten
Oberlandjäger . Beide begaben sich nun über
die Mittagszeit in die Steinbrüche. Schweiß¬
spuren, Wundbette und sonstige Merkmale
ergaben alsbald die Feststellung des wider¬
rechtlich erlegten Wildes:  eine
trächtige Rehgeiß und ein S chm a l-
reh.  Die Stücke waren-gut verblendet, so
daß die Auffindung nicht leicht war . Abends
erschien nun ahnungslos , von Baltringen
herkommend, der Jagdpächter H. in Beglei¬
tung des Wirtes B. Der Jagdpächter konnte
sofort fest genommen  werden , während
der Begleiter die Flucht ergriff. Doch auch
ihn ereilte sein Schicksal. Ter andere Misse-
täter vom Bormittag konnte in der Wohnung
des Jagdpächters dingfest  gemacht wer-
den. Den beiden JagdscheinbesitzernH. und
K. wurden Jagdkarte , Gewehr und Rucksack
mit Beschlag belegt und die Personen an das
Amtsgerichtsgefängnis Laupheim am selben
Abend noch eingeliefert, während der als
Treiber und Helfer beteiligte Wirt im Orts-
arrest die Nacht über untergebracht wurde. Die
beschlagnahmtenzwei Rehe wurden auf An¬
ordnung des Kreisjägermeisters in Baltrin¬
gen verkauft und der Erlös dem WHW. zu¬
geführt. Beide Rehe waren mit Schrot er¬
legt. Rehwild hat seit Mitte Dezember
Schonzeit.  Für die Markung Baltringen
war der Abschuß von Rehwild vom Kreis¬
jägermeister gesperrt,  was auch bekannt
war.

tungskampf stehenden Volksgenossen jeuseils
den Grenzen die blaue Kornblume
trüge.

Tuttlingen, 22. Januar . Am Sonntag¬
abend wurde im Rundfunk mitgeteilt, daß
ein Manu dem Führer ein 20-Frankenstück
in Gold zum Rückkauf der Saargruben über¬
wiesen habe. Daraufhin meldete sich, von
Freude und Dankbarkeit getrieben, ein hie¬
siger Arbeiter, Vater von sechs Kindern und
in bescheidenen Verhältnissen lebend, beim
Ortsgruppenleiter und teilte ihm mit. daß
er auch noch 10 Goldfranken zu Hause liegen
habe und sie dem Führer zu demselben
Zweck gerne zur Verfügung stelle.

kuKdstt
Wie in der 1. Kveisklasse, so ging es auch

in der 2. nicht ohne Ueüerraschungen ab.
Eonweiler verlor zu Hause gegen Feldren-
nach mit 1:5 Toren und wird dadurch alle
Mühe haben, sich vorn zu halten. — Engels¬
brand hatte Rotensol zu Gast. Rotensol hat
sich bedeutend verbessert und verlor mit 0:4
niederer, als sich der eine oder andere gedacht
hatte. — Enzklösterle mußte der Platzsperre
wegen nach Sprollenhaus und verlor dort
hoch mit 0:7. — Neusatz und Höfen spielten
unentschieden4:4.

Engelsbrand
Conweiler
Gräfenhausen
Feldrennach
Höfen
Waldrennach
Langenalb
Neusatz
Sprollenhaus
Enzklösterle
Rotensol

14 13 0 1 107:9 26:2
14 10 1 3 37:18 21:7
13 8 2 3 45:25 18:3
14 7 2 5 33:17 16:12
14 6 3 5 33:39 15:13
11 6 1 4 43:25 13:9
13 5 2 6 19:29 12:14
14 5 2 7 27:65 12:16
14 4 2 8 27:54 10:13
15 1 1 13 14:77 3:27
14 1 0 13 15:45 2:26

Die blaue Kornblume am 26. Januar
Ler Landesleiter des VDA., Dr. Krehl,

erläßt folgenden Aufruf:
Aus tiefster Volksverbundenheit heraus,

in stärkstem Volksdeutschen Verantwortungs¬
gefühl, das keine Grenzen kennt, wo das
Blut spricht, stellt sich der Volksbund
für das Deutschtum im A.usland
Schulter an Schulter mit der Partei und
ihren Organisationen, insbesondere der
NSV.. im ganzen Reiche auch in diesem
Winter in den Dienst des großen
Winterhilfswerks.  Nirgends in
deutschen Landen hat das Bewußtsein der
Schicksalsgemeinfchast mit den Volksgenossen
jenseits der Grenzen und Meere tieser Wur¬
zel geschlagen als im Schwabenland
dem Herzpunkt des Auslanddeutschtums, dem
Land, in besten Weltwanderbuch es kaum
eine Sippe gibt, die nicht darin verzeichnet
wäre, so wie wir auch kaum einen noch so
entfernten Erdenwinkel in diesem Welt¬
wanderbuch vergeblich suchten, da nicht
irgend ein wagemutiger Sohn unseres
Stammes das Panier der Treue ciuf-
gepflanzt hätte. Treue um Treue!  Ich
weiß, auch am 26. Januar wird es keinen
Schwaben noch Franken im Württemberger-
und Hohenzollernlandegeben, der nicht zum
Zeichen derVolksverbundenheL:
mit unseren heute in schwerstem Behaup-

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 22. 1.
Zufuhr : 27 Ochsen, 36 Bullen. 47 Kühe, 133
Färsen (Kalbiuuen), 372 Kälber. 895
Schweine. Ochsen a 1. jüngere 36—38, a 2.
ältere 32—35, b 28- 32; Bullen a 35—36, b
32—35, c 28—32; Kühe a 24—28, b 18—24,
c 12—18, c! 12—18; Färsen a 36—49, b 32 bis
36, c 28—32; Kälber a 45—48, b 40—45, L 35
bis 40, cl 28—35; Schweine a 53, b 51—53,
c 51—53, cl 47—51, x Sauen 41—43. Markt¬
verlauf : Langsam; Ucberstand,

Pforzheimer Schlachtviehmarktvom 22. 1.
Anfuhr 11 Ochsen, 15 Bullen, 23 Kühe, 47
Rinder, 182 Kälber, 4 Schafe und 338
Schweine. Ochsen a 2. 32- 34, b 29,5- 31,
c 26; Bullen 3 34- 36, d 30- 32. c 27- 28;
Kühe 3 24—26, b 19- 22, c 12- 16; Rinder
3  35 — 38 , b 32 - 34 , c 30 — 315 ; Kälber 3 41
bis 43. b 37—40. c 32—36; Schweine b 52—53,
c 51—53, cl 50—51, x 45—48.

Schueeberichte
Dobel. Schneehöhe 15—20 Zentimeter, Neu¬

schnee 1 Zentimeter, Pulver auf Harsch.
WÄter bedeckt, 1 Grad Kälte. Ski und Rodel
gut.

Zurzeit Ist P » I- lisIk Nr . 2 gUltlz. 0L . XII. 34: 38A ^

Mnteehilfsweek. Srisgr. Neuenbürg.
Kleidec-AuSgabe.

Kommenden Freitag nachmittag1 Uhr findet im unteren Saal
de, alten Schulhauses einen. Kleider- und Wäsche-Ausgabe
statt. Bedürftige Volksgenosten, die Kleider- und Wäschestücke drin¬
gend benötigen, wollen sich ab 1 Uhr im alten Schulhaus melden.

Ortsgruppenamtsleiter.

Arnbach, den 23. Januar 1935.
» Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme bei dem

Heimgang unserer lieben Mutter

Marie König. ,e».
sogen wir allen Dank, insbesondere dem Herrn Geistlichen
für die trostreichen Worte, dem Mädchenchor für den
schönen Gesang, sowie allen denen, die sie zu ihrer
Ruhestätte begleitet haben.

Die trauernde« Hinterbliebenen.

Ä «erden zellelert
« von 4er
K
K d. /̂ eek'5cken kockdi'ockel'ei
A Neuenbürg (Nürtl .) , lei . 404
-

im blsirsn . 5is bol olls Xoblsn
schon einmal versucht - seit
langem alosr bsirt sie cüs mittsl-
cisutschsn Lraunlcosilsnhrilcett; .
blsirlcröstig wie clis Tonne, spar¬
sam im Vsrbroucb . Ibr geht
nichts über »Tonns ' - örilcsfis.

aamarrs
dtäctnvei » der 8erugsqU «»«n äurrw

Ui -ilcett Verkaut „5 » iin«

llsiprig LI Narckplahll ir

kauft msn ciis spfor ^srliolisn
l- Skn - uncl i- siikmiitsl in clsr

0.NM'Men lab.kr.kle»I«M.

ksrnbacb.
Dem lliccwenclloc und seinem Dirigenten, Herrn Oberlelirer

lllsnsokrek, tür den scbSnen lliecler-Vortrsg ru meinem S5. 6e-
bcirtstsge, der krsuenrcbrll tür die scnöne Vlumenrpende lind
»>!en, die meiner gedeckten,

meinen keî licksisn Dank.
frsu Krämer ViMns.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag de» 25. Jan.
1935. nachmittags3 Uhr, in
Wildbad:

Eine Schreibmaschine, 1 Sofa,
l Klubsessel.

Zusammenkunft am Pfandlokal.
Gerichtsvollziehrrstell«

Wildbad.

k.x.v.«Mi»!.
Freitag nachmittag5 Uhr bei

Koll.Krimmel, Bahnhofwirtschaft.
Wild bad.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Gesunde«

ein gold. Ring. Nachzusragen beim
Bürgermeisteramt.

Obernhaus  r n.
Sehr schöne, schwere

Kalbin.
34 Wochen trächt., verkauft billigst

Wtlh. Htller, Schreiner.

Prospekts
Im Hause Paultnenfiraße 6l Projekts 1v«

Pensionen

auf l . April zu vermieten.
Zu erfragen

Buchdruckerei Eisele.

lVobnung.
Bereits neue, sehr schöne, som¬

merliche3 oder2 Zimmer-Woh¬
nung billig zu vermieten.

Wilh. Hiller, Schreiner,
Obernhausen.

liefert In sauberer̂ usillkrung
u. nsursitllcber Ausgestaltung
V.SIeed'svilö vlledSrllvIlerÄ
ktsuenbürg - leleton 404

Verlangen Zlo
bitte kostenlose
Vorschläge.
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Buntes msM Welt
Me aus Wellington (Neuseeland ) gemeldet

wird , soll jetzt, da in Neuseeland der Sommer
beginnt , ein großzügiger Abwehrkampf gegen
Papageien geführt werden . Es handelt ncy
um eine Papageienart , die sich seit etwa einem
Jahrhundert völlig auf Fleischkost umgestellt
hat und die Schafe anfällt . Der Schaden , den
die Farmer an ihren Herden durch die Raub¬
papageien erleiden , geht jedes Fahr m die
Millionen.

Neugeborenes Kind geht in Konkurs . Der
gewiß einzigartige Fall , daß ein neugeborenes
Kind in Konkurs geht, hat sich jetzt in Utrecht
ereignet . Dort schenkte eine Witwe , deren
Mann eine Woche zuvor gestorben war , mor¬
gens um 9 Uhr einem Kind Las Leben, das
damit das Erbe des Geschäfts des toten Va¬
ters wurde . Bereits um 10 Uhr wurde im
Handelsregister das Geschäft auf den Namen
des Kindes umgeschrieben; nm ' 12 Uhr wurde
jedoch eingetragen , daß über das Geschäft
Konkurs verhängt worden sei. Damit hat der
junge Erdenbürger schon drei Stunden , nach¬
dem er das Licht der Welt erblickt hat , Kon¬
kurs gemalt!

Ein ungewöhnlicher Unglückssall hat sich
in der Nähe von Bari (Italien ) zugetragen.
Dort waren drei Fischer in einem Boot zum
Fischfang ausgefahren und holten das Netz
ein, in dem sich anscheinend eine reiche Beute
befand. Unter den gefangenen Fischen war
auch ein riesiger Thunfisch , der sich nicht bän¬
digen ließ und mit seinen heftigen Schwanz¬
schlägen das Boot zum Kentern brachte. Die
Fischer, die ins Wasser gestürzt waren und
sämtlich schwere Kleider und Stiefel trugen,
ertranken , bevor ihnen andere Fischer, die Len
Vorfall von weitem beobachtet hatten , hätten
zu Hilfe kommen können.

WiMLitterung im Wmtee
Infolge der Kälte und des starken Schnee¬

falls in den höheren Gebirgslagen setzte
wieder ' allerorts die Winter -Wildsütterung
ein , die von den Förstern , Jagdhütern und
Wildhütern durchgeführt wird . Starker
Schneefall und gefrorener Boden erschweren
dem Wild , auch dem Hochwild, das Suchen
der Aesung . Vom Hunger getrieben legt es
in schneereichen Wintern weite Strecken zu¬
rück, um Futter zu bekommen. Bis an die
Dörfer kommt das Wild , ja hin und wieder
getraut sich manchmal ein Hirsch oder ein
Reh in das Dorf herein ; es kommt sogar
vor , daß Hirsche und Rehe infolge ihres Hun¬
gers hilfsbereiten Menschen das Futter aus
der Hand fressen.

Jagdbesitzer lassen Futterstäirde errichten,
die dem Wild auch nicht unbekannt sind. Nicht
selten kommt es vor , daß es in ganzen Ru¬
deln diese Futterstände angeht und dem
Jäger bietet sich hierbei ein herrliches Bild
seiner Jagdfamilie , die er zu hegen und zu
pflegen hat . Solche Fntterstände gibt es seit
vielen Jahren schon in den großen Jagd¬
revieren im nördlichen Schwarzwald zwischen
Kinzig und Nagold Mit am bekanntesten ist
die Wildfütterung im Kaltenbronner Forst
und im Murgschifserwald . In diesen Revie¬
ren ist es besonders das Hochwild, das zu den
Futterständen geht . Da diese Reviere bis zur
Tausendmetergrenze hinaufreichen , liegt dort
mehr Schnee als in den tieferen Gebirgs¬
lagen . Au die Wintersportler ergeht deshalb
die Bitte , das Wild nicht zu vertreiben , nm
es nicht in Hunger und Gefahr zu bringen.

k . v.

DeulWand mutz Vauerulan- sein
Bon Landesbauernführer Arnold

Als die zwei dringendsten Aufgaben der
deutschen Politik hat der Führer zu Beginn
seiner Kanzlerschaft bezeichnet: Das deut¬
sche Bauerntum der Verelendung
zuentretßen  und die Arbeits¬
losigkeit  zu beseitigen. Zur Bewältigung
der ersten Aufgabe wurde unter Zuhilfe¬
nahme des Agrarpolitischen Apparates der
NSDAP , die Organisation des R e i ch s -
n ähr st arides  geschaffen , welche im Sep-
lember 1903 kraft Gesetzes zur öffentlich,
rechtlichen Körperschaft,  der ersten
großen Slandesorganisation des Tritten
Reiches erhoben wurde.

Zu allen Zeiten waren die größten und
entscheidensten Gesetze Bodengesetze. Auch im
nationalsozialistischen Staate wurde der
Boden zum Gegenstand eines der revolutio¬
närsten Gesetze. Der Staat hat damit rechts¬
gültig bestätigt , was der Führer Adolf
Hitler  über die Bedeutung des Bauern-
tums in den Worten aussprach : ..Das
Deutschland der Zukunft kann nur ein
Bauernreich sein oder es wird wieder unter¬
gehen . . . Alle Schicksalsschläge, alle Krisen
sind zn überwinden , wenn ein gesundes,
kraftvolles Bauerntum die lebendige Grund¬
lage des Volkes bildet ."

Das Neichsnährstandsgesetz zu¬
sammen mit dem am Tag der Ernte 1903
auf dem Biickeberg verkündeten Neichs-
erbhofgeketz verkörpert  die beiden
Grundsäulen, auf denen die Zusammenfas¬
sung des gesamten deutschen Bauerntums
und damit zugleich auch die Nahrungssiche-
runq des deutschen Volkes beruht.

Von den zwei großen Aufgabengebieten
welche dem Reichsnährstand übertragen sind
der ständisch weltanschaulichen
Betreuung de ? Bauerntums
und der w i r t s cha f t l i ch- e r n ä h-
rungspolikischen Ausgabe,  soll
hier die letztere behandelt werden.
Die Frage der Ernährung
ist in der gesamten Geschichte bei allen dicht¬
besiedelten Staaten und gewerblich entwickel¬
ten Völkern eine lehr politische  Frage
gewesen. Sen die Stufe der wirtschaftlichen
Bedürfnisbefriedigung durch die Eigenwirt¬
schaft abgelöst wurde von der arbeitsteiligen
Wirtschaft , ist die Frage der Volksernährung
wohl zeitweise als gelöst betrachtet worden
aber au ? die Dauer gesehen doch nie mehr
ganz zur Ruhe gekommen.

Mit dem Beginn der modernen Entwick¬
lung trat ein Moment so stark in die Erschei¬
nung . daß seine Verstärkung einer Umwäl¬
zung aller Lebensverhältnisse einschließlich
.er Eriiührungsbeduiguiigeii gleichkam: Es
ist der mit der Erfindung der Dampfmaschine
und der Elektrizität sich ins riesenhafte stei¬
gernde Verkehr.

Die Steigerung und Vervielfältigung un-
lerer Verkehrsbeziehungen sind eine Folge
der in d u st r i e l l e ii Revolution.  Sie
die industrielle Umwälzung ist nicht denkbar
als etwas , das in einem beliebigen Raume
der Erde entstehen konnte, sondern hat ihre
Voraussetzung in bestimmten , in erster Lini°
rassischen,  dann aber auch sozialen
Gegebenheiten . Es ist kein blinder Zufall , daß
die technische Revolution , die eine solche in¬
dustrieller Art im Geiotae batte gerade im
germanisch besiedelten Räume entstand . Wu,
begreifen  ihr Auftreten wenn wir die Eha-

rakter - und Geistesanlagen des nordischen
Menschen kennen, seine Naturliebe und -be-
fahung . seine Naturbeobachtung , und seinen
Drang , den Naturkrästen nachzuspüren und
sie sich dienstbar zu machen. So müssen wir
die technische Revolution
als eine notwendige Phase der Ent¬
wicklung der nordischen Welter-
iaNuna  betrachten.

Bedrohlich wurde diese Einseitigkeit durch
das Nichtvorhandensein einer
geschlossenen , arteigenen Melt¬
au  i cha.« u n q. Hier war die „Achillesferse
der Deutschen".

Weil wir eine so geschlossene Weltan-
schaumig nicht besaßen , konnte die Möglich¬
keit der Heranholung aller Verbrauchsgüter
die verhängnisvolle Illusion erwecken als
ob man damit vom deutschen Boden , vom
Lebensranm und seinen Gesetzen sich loslösen
könne und damit auch die Frage der Vofls-
ernährung gegenstandslos geworden iei. Der
Liberalismus und sein Vetter , der Kapita¬
lismus . aber konnte mittels dieser technischen
Möglichkeiten zusammen mit den Waisen des
römischen Rechtes sich aus Kosten des Volkes
stark machen. Ter beste Nährboden für ihren
gemeinsamen Götzen, den Profit , war die
technische » nd rechtliche Frei-
lügigkeit.  Der Weltkrieg , io hätte man
meinen sollen, zerreiße diele Gespinste, die
sich um das klare Denken geschlungen halten.
Aber kaum war die Blockade ausgehoben,
aing der Tanz in der alten Richtung weiter.
Die ernährungspolitische Ver¬
strick » na mit fremden Erdteilen
und das ist gleichbedeutend mit Abhänaia-
merdnna . wurde immer enaer . Mit der
Peitsche der Rentabilitäi  trieb
man im bäuerlichen Bereich der Bolkswirt-
stbaft einen Erzengunaszweig nm den andern
über die Grenze . Zuerst die ioarnannten
ertenftven Zweige , wie z. B. die Wo Iler-
ze » anng . dann die weuiaer ertenftven
die F a f e r e r z e u g u n g . die Futter-
erzeug  u na  und so fort , alles unter der
Parole Wirtschaftlichkeit, Intensivierung.
Nationalisierung . Durch

die Abwanderung
lebenswichtiger Erzeugungszweige,
erreichte das liberal -kapitalistische System
erstens eine sich ständig vergrößernde
Abhängigkeit  von ausländischen , ftir
den Deutschen unkontrollierbaren Märkten
und damit eine politische Knechtung des
deutschen Volkes : durch die unter gleichzeiti¬
ger Zerstörung der Preisarund-
lage  geschaffene landwirtschaftliche In-
tensivierung.  die mit erheblichen Ka-
pitalsestlegungen verbunden war . aber eine

^rale Verschuldung  des landwirlfchait-
ichen Bodens , mit dem gleichen Endziel : ein

gefügiges Ausbeutungsobjekt
,u schassen.

Einer Politik, welche der deutschen Ver¬
sklavung ein Ende bereiten und einen Weg
in die Freiheit bahnen wollte, war daher
zwangsläufig der Abbau  einer die politi¬
sche Freiheit gefährdenden oder gar unmög¬
lich machenden weltwirtschaftlichenVerftrik-
kung vorgeschrieben. Die entscheidende Bresche
wurde in das Herrschaftssystem des liberal-
kapitalistischen Prinzips vom Reichserbhoi-
geictz gelegt.

Aul der Sicherung und Entmobilisierung
des Bodens baute sich folgerichtig als zweite
Maßnahme auf die
Herauslösung
der lebenswichtigen Nahrungsmittel
aus der schmarotzenden Spekulalion.
Gustav Rußland,  einer unserer größten,
wenn auch noch vielfach unbekannten Volks¬
wirtschaft !» hat einmal dieses Speknlalions-
treiben io gekennzeichnet; ..Was ist eine
Getreidebörse ? Eine Spielhölle,
bei der das Brot als Einsatz
dient ." Ter Gedanke der Festpreise ftir
landwirtschaftliche Erzeugnisse der in dem
Neichsnährstandsgesetz das sogenannte freie
Spiel der Kräfte " ablöste geht au ? ihn zu¬
rück. Wurde im Erbhoirecht deutsches Boden¬
recht verwirklicht, io m der Reckftsnähr»
standsgesetzgebiing deutsches Wirt-
Schafts recht deutickier Sozialis-
m u s. Für den deutschen Bauern wurde der
Preisverichleuderung . die seine Eristenz zu
vernichten drohte . Einhalt geboten : dem
deutschen Verbraucher aber gerechte  Preise
für ieinê Bedürsnisse gewährleistet.

Die Ordnung des Marktes für landwirt¬
schaftliche Er-eugnisse würde nicht haltbar
kein, wenn sie nickt voIlst 8 ndia und
durchgreifend  w -»re. Tie Notwendigkeit
der lückenlosen Erfassung der Rabrun »s-
oüter durch alle W'rtichaftsstilftn. d. h. vom
Bauern über den Händler, sî-er di» Mühle
bis -um Bäcker, oder zum Metz»» , ift ia tau¬
sendfach durch die längste wirtschaftliche Vcr-
qan-cnheit erwiesen.

Wie oft kam es vor . daß der Bauer ftir
leine Erzeugnisse Spottpreis ? erhielt der Ver-
brauch » das Endvrodukt aber trotzdem teuer
bezahlen mußte . Dieser »nbaltbare Zustand
ist mit der von der Selbsiverwaltuna des
deutschen Bauerntums durchaeftihrten Markt¬
ordnung beendet worden . Aift dftter aus-
kömmlich°n und zuolckch der Kaufkraft der
großen Verbrauchermassen in sozialer Weise
'ngepaßten Vreisornndlage ist nun auch die
Voraussetzung für die dritte Aufgabe ge¬
lassen:

Steigerung der landwirtschaftlichen Er
zeugung zur endgültigen Erreichung der
deutschen Nahrungsfreiheit.

Unter ver Herrschaft des Liberalismus
wandelte sich jede Mehrleistung , jede über
den Durchschnitt hinausgehende Ernte in
eine Strafe um . wirkte sich als Sinnlosigkeit
aus . Es wäre unmöglich gewesen, mit gutem
Gewissen den deutschen Bauern unter solchen
Verhältnissen zur Erzeiigungsschlacht aufzu-
rufen . Es ist bezeichnend ftir die Lebensferne
und Widernatur des abgelanlenen Systems,
daß es ein Mehr an Gütern als
Fluch  anschen mußte . Unter den Händen
des Nationalsozialismus ist dieser Fluch von
der deutschen Ernte gewichen, ist ein Bedürf¬
nis -Gut auch wieder dem Sinne nach „gut"
geworden , hat sich uralter Sinn wieder neu
»füllt.

Das Urteil ist wohl berechtigt: Tie na«
tionalsozialistische Politik hat
die Frage nach der Ernährung
des deutschen Volkes im beste«
Sinne zeitgemäß beantwortet
und die Kraft des deutschen
Bauerntums für den Einsatz im
Kampf um den Bestand und die
Zukunft des deutschen Volkes in
bisher nicht gekanntem Maße zu
Wecken verstanden.

Noman vonA. von Sazenhofen.
ürheberrccbtsschuy durch PerlagSanstalt Manz , NegenSburg.
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Acht Monats waren schon so vergangen. Sie hätte den
Knoll, den Rollmops, in der Luft zerreißen können. Wegen
ihm mußte sie hier sitzen und sich den ganzen Tag von
Tante Emma und dem seligen Mann , dem Schuldirektor,
Hofmeistern lassen.

Außerdem wurde sie bewacht, wie der Schatz vom Dra¬
chen. Wahrscheinlich hatte Mama ihr noch geschrieben, daß
sie nur recht auf sie aufpassen solle.

Jetzt rückte Mia einen Eeranientopf zur Seite . Schritte
klangen auf der Straße . Da war er wieder, der junge Stu¬
dent ! Er zog grüßend die bunte Mütze.

Mia warf ihm einen heißen und verheißenden Blick zu.
Wirklich der einzige Mensch, seit Wochen, der sich um sie
kümmerte! Täglich ging er hier vorbei wegen ihr.

Dann rückte sie den Blumentopf wieder an seinen Platz.
Sie ging in die kleine Küche.

Tante hatte ihr aufgetragen, aufzupassen, daß die Leni
die Hetschenbetschenmarmelade nicht anbrennen ließ. ,

*.

Der Dezember war da. . -
Im weiten Fabrikhof der Firma Knoll. hatten dis

Pfützen dünnes, glasiges Eis, das klirrend unter dem Tritt
zersprang.

„Hallo, einen Augenblick, bitte !"
Der Angerufene blieb stehen.
„Wo ist hier das Comptoir des Betriebsleiters Karl

Neubert?"
„Da drüben, die gelbe Türe, einen Stock hoch!"
„Danke schön!"
Neubert saß in feinem einfachen Büro am Schreibtisch.

„Herein!" sagte er, weil es geklopft hatte . Er wendete
den Kopf nicht. Irgendwer würde etwas wollen. Es klopfte
hundertmal im Tag.

Dann hörte er einen festen und doch leichten Schritt.
Da wandte er sich.

„ . . . Kennen Sie mich?"
Neubert stand langsam auf. Ein grenzenloses Erstaunen

war auf seinem Gesicht.
„Ich kenne Sie , Herr Baron ! Velat Keretsz ist in

meinem Gedächtnis, mit allem, was damit verbunden war ."
Er wies auf die zwei Korbsessel, die um den kleinen

Rauchtisch in der Ecke des Zimmers standen.
„Darf ich Ihnen Platz anbieten, Herr Baron ?"
Zsiga reichte ihm die Hand. Dann setzten sie sich.
„Herr Neubert," sagte Zsiga sehr ernst und etwas

stockend. „Ich kov.me zu Ihnen in einer Angelegenheit, die
mich zwanzig Jahre beschäftigt, eine private Sache, die mir
aber so nahe ist, wie das Leben selbst."

„Bitte , Herr Baron , wenn ich Ihnen irgendwie
dienen kann."

Zsiga schwieg einen Augenblick. Es war schwer, ihm das
verständlich zu machen.

„Sie müssen die Güte haben, mir erst einige Fragen zu
beantworten, ehe wir auf den Grund meiner Bitte kommen.
In Belat Keretsz wurde Ihnen ein Töchterlein geboren,
nicht wahr ?"'

„Ja ."
„Mädi ?" frug Zsiga und er sprach das Wort leise und

feierlich aus. Das Herz klopfte ihm dabei.
„Mia . . ."

r Zsiga verfärbte sich: „Wurde sie nie Mädi gerufen?"
„Doch. . . vielleicht manchmal, wie sie noch klein war ."
Neubert hatte im Lesi-bt Erstaunen und Abwehr stehen.

Zsiga merkte es.
„Haben Sie kein Mißtrauen gegen mich. Sie werden

sehen, daß ich es ehrlich meine. Nur müssen Sie mir noch
ein paar Fragen beantworten."

„Bitte, Herr Baron, fragen Siel" §

„Erinnern Sie sich an den Jagdunsall , den ich einmal
in Belat Keretsz erlitt ? Es war im Herbst 1900."

„Ja , das weiß ich noch."
„Ich lag dackals krank im Schloß. Ihr Mädi mußte zu

jener Zeit vier Jahre gewesen sein. Stimmt das?"
„Ja , das stimmt."
„Sie kam zu mir und tröstete mich. . . es gino die Türe

aus, das Kind kam herein, es sind zwanzig Jahre her und
doch ist es mir, als wäre es gestern gewesen. Sie brachte mir
ihre Puppe und schenkte sie mir. War das Ihr Kind, das
auf diesen Gedanken kommen konnte?"

Neubert dachte lange nach: „Das ist absolut möglich.
Mia hatte immer so sonderbare Einfälle. Sie kam wohl
sonst nie ins Schloß und meine Frau bewachte sie streng^
aber manchmal echappierte sie doch und niemand wußte
dann, wo sie gewesen."

Zsiga atmete tief-
„Wir haben uns in jener Stunde versprochen, uns zu.

heiraten. Ich bin da, mein Versprechen einzulösen. Ich
wäre früher gekommen, aber der Krieg und die Umstände
bei uns in Ungarn erlaubten es nicht."

Neubert gab keine Antwort . Er schaute fassungslos Zsiga
in das Gesicht. Seine Gedanken waren auf seiner Stirne
dabei zu lesen. Zsiga lächelte ein wenig.

„Sie müssen denken, Herr Neubert, daß es auch einmal
einen Menschen geben kann, der ein Versprechen heilig
nimmt, gleich, ob er es einem Kind oder einem Erwach«
senen gegeben hat. Führen Sie mich zu . . . Mädi ! Ge«
wiß haben Sie nichts dagegen, Ihr Kind als nachmalig«
Herrin auf Belat Keretsz zu wissen. Ich bin in einem
Alter, wo man sich über seine Absichten und Handlungen
Rechenschaft gibt. Fürchten Sie also keine Wandlung."

Neubert setzte zum Sprechen an und verstummte wieder
Zsiga erhob sich. Ungeduld brannte in ihm^
„Führen Sie mich zu Mädi !"
Da stand auch Neubert auf«

(Fortsetzung ftlgLTv
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Sbttbüume Wanze« —statt
Gekdstrase

Vor 250 Jahren konnte ein Bürger seine
Geldstrafe ablösen, wenn er einen Obstbaum
pflanzte.

Und wie ist es heute? All unsere Dörfer
im Schwabenland sind umgeben von ganzen
Wäldern von Obstbänmen. Im Frühjahr
duftet die herrliche Blütenpracht und im
Herbst lachen goldgelbe und rotbackige Früchte
von den schwcrbeladenen Bäumen. Millionen¬
werte bringen diese Bäume unserem deutschen
Volk und dennoch reicht unsere Obsternte

nicht aus. Kostbares Volksvermögcnwandert
ins Auslalnd für eine Frucht, die bei uns
erzeugt Werden könnte. Da und dort ist noch
ein Plätzchen, auf dem ein Obstbaum stehen
sollte. Vor allem mangelt es noch an harten
Wintersorten, die in der Zeit, wo es wenig
Obst gibt, genußreif sind. Darum , deutscher
Volksgenosse, wo noch ein freies Räumlein ist,
Pflanze einen Obstbaum, damit das deutsche
Volk mit deutschem Obst versorgt werden
kann. Jetzt ist die beste Pflanzzeit.

Wie viele Mühe und Arbeit hat es gekostet,
bis der Obstbau bei uns heimisch wurde.
Durch Gesetz und allerlei andere Mittel mutzte
nachgeholfen werden. Dies mag ein Gesetz
vom 24. Mai 1663 aus der „Hochfürstlich-
Würtembergischen Forst-Ordnung zeigen, in
dem es heißt:

„Alle erwachsenen Manns -Personen, so
unter 40 Jahr , sollen, ein jeder einen frucht¬
baren Obstbaum auf die Allmand sezen und
ziehen, auch was ins künftig für Burger an
einem oder andern Ort angenommen werden,
oder die Erbhuldigung leisten, jeder z-wey der¬
gleichen Bäume Pflanzen, und ohnabgäugig
erhalten.

Und wann einer seine verwürkte Geldstraf
zu erlegen nicht im Vermögen, so soll er an
statt der geübten Abbutz im Thurm , die auf¬
erlegte Straf , mit Sezung junger Obstbäume,
Pflanz - oder Vergrabung jungegr Häu, oder
andern Herrschaft!. Geschäften zu erstehen,
denen Forstmeistern oder Verwaltlren gestellt,
und solchergestaltendie verwürkte Geldstraf
Von ihme abverdienet werden.

Die wilde Birn - und Apfelbäum, noch
deren junge Stämm sollen ohne Erlaubnis
der Forstmeister gar nicht abgehauen noch
auSgegraben werden, beh Pocn dreh Pfund
fünf Schilling Heller.

Wo aber ein Unterthau einen jungen wil¬
den Obs-Baum in denen Milderen zu seinem
eigenen Gebrauch zu graben begehrt, das solle
ihme von dem Forstmeister ohne alle Gebung
Gelds zugelassen sehn.

Aber das verkaufen solcher jungen wilden
Obs-Bäume solle beh obgesezter Straf gänz¬
lich verbotten sehn.

Der wilden bahrenden Bäum halber, so
außerhalb ' der Wald auf der gemeinen All¬
mand stehen, da solle es beh denen Gebotten
und Verbotten jedes Flekens bleiben, und die
Forstleut dereuthalbeu nichts zu oebieten oder
zu verbieten haben; cs wäre denn datz jemand
die wollte abhauen oder verderben, da soll
es mit der Versteinung gehalten werden, wie
von Alters Herkommen ist.

Aber die dürre und gefallene wilde Bäum
mag ein jeder seines Gefallens auf seinem
Gut abhauen, hinweg thun , und in seinen
Nuzen verwenden. Es mag auch ein jeder aus
seinem Gut einen jungen Baum impten."

Bauen wir dieses hart erkämpfte Erbe
unserer Väter aus . datz es in wenigen Jahren
für alle Volksgenossen das ganze Jahr deu t'-
sches Obst gibt!

DrutMands EMjbrjtand
muß verzehnfacht werden

Tie wichtigste Voraussetzung für die Pro-
duktion eines so unentbehrlichen Rohstoffs
wie Wolle ist die Schafhaltung. Im Rahmen
der deutschen Erzeugungsschlachtwird nun
in der NS .-Landpost dargelegt, daß der
Weltbestand an Schasen sich auf rund 620
Millionen Tiere beziffert. Tie deutsche Schaf,
zucht liege, vernachlässigt durch eine fahr»
ehntelange. verfehlte Agrarpolitik, sehr im
lrgen. Deutschland habe nach der Zählung

vom Dezember 1933 nur noch einen klüglich
geringen Bestand von 3.39 Millionen Schafen
aufzuweisen, während sich die Zahl der
Schafe in Deutschland im Jahre 1861 noch
auf 28 Millionen Tiere bezifferte, obwohl
damals die Bevölkerungszisfer nur 38 Mil-
lionen betrug. Seither sei die deutsche Be-
völkerungsziffer um fast 75 Prozent gestie¬
gen und die Schafhaltung bis auf 12 Prozent
ihres damaligen Standes zusammenge¬
schrumpft. Die Folge fei. daß Deutschland
das drittgrößte Wolleinfuhrland der Welt
ist. Uni den gegenwärtigen deutschen Bedarf
zu befriedigen, ausschließlich der Fertig¬
warenausfuhr . wäre eine Verzehnfachung
des Schafbestandes auf rund 35 Millionen
Tiere erforderlich. Dies könne man selbstver¬
ständlich nicht innerhalb einer kurzen Zeit¬
spanne erreichen. Die deutsche Schafzucht
müsse aber zur Abdrängung der gewaltigen
Einfuhr langsam gehoben werden.

Gesunder Boden
Viele unserer Ackerböden leiden wäh- >

rend der Hauptwachstumszeit unter Feuch¬
tigkeitsmangel . Besonders in den letzten
Jahren hat man dies oft deutlich beob-
achten können. Um eine nutzlose Ver-
dunstung des Bodenwassers zu vermei¬
den, wird sofort nach dem Pflügen mit
Hilfe der Schleppe  oder Egge  eine
feine Krümelschicht au » der Oberfläche des
Bodens hergestellt , tue die vom Unter¬
grund an die Oberfläche führenden Wasser-
kanälchen zerbricht und so die Wasserab¬
gabe an die Luft verhindert . Sind die
Pflanzen schon ausgelaufen , so erreicht
man das gleiche Ziel durch Hacken zwischen
den Reihen mit nachfolgendem Eggen.
Hierdurch wird gleichzeitig eine Unkraut¬
bekämpfung durchgeführt . Gerade auf diese
anscheinend unwichtigen Dinge mutz in Zu¬
kunft viel mehr geachtet werden ; ist es
doch möglich, hierdurch eine Ertragssteige¬
rung von 2 bis 3 Zentner Getreide je »/<
im zu erreichen. Eine weitere Maßnahme,
die Bodengare und Unkrautvernichtung
fördert , ist das Schälen und Eggen jeden
Ackers sofort nach Aberntung der vorher¬
gehenden Frucht.

Andere Bodenbearbeitungsgeräte wie
Walze , Grubber und Kultivator
dienen nur für bestimmte Zwecke. Auch sie
dürfen niemals bei Feuchtigkeit auf schwe¬
rem Boden angewandt werden . Hat man
sie aber benutzt, z. B . die Walze, um zu
lockeren Boden zu festigen, so mutz sofort die
Egge folgen , um die Krümelschicht an der
Oberfläche wieder herzustellen . Im übrigen
sind — besonders im Frühfahr allzu häu¬
figes Bearbeiten und Wenden des Bodens
zu vermeiden , weil sie Störungen der
Bakterientätigkeit und W^sserverluste Her¬
vorrufen.

Es kommt nicht darans an, den Boden
oft zu wenden und zu bearbeiten,
sondern darauf, datz jede Arbeit von
Anfang an gut und sauber und vor
allem mit Ueberkegung ausgeführt
wird. Dann wird der Boden gesund
bleiben» mehr Erzeugnisse Hervor¬
bringen und Träger eines starken

Volkes werden.
Reben den Menschen ist der Boden

das  höchste Gut eines Volkes.
Auf ihm arbeitet er , durch ihn ernährt
es sich. Je reicher ein Boden ist, te mehr
er hervor bringt , um so mehr Menschen
werden auf . ihm ernährt , um so größer
und stärker wird ein Volk sein. Ein Staat,
der die Kraft zum Leben nicht aus eigener
Scholle nimmt , wird stets von seiner Um¬
gebung abhängig oder doch von ihr be¬
einflußt sein. Die Stärke eines Volkes
beruht also — auf die Dauer gesehen —
auf de» Kräften seines Bodens . Diese
zu stärken, muß daher Aufgabe des Staa¬
tes sein, insbesondere des Teiles der Be¬
völkerung, der diesen Boden bebaut.

Ebenso wie Arbeit und Leistung der
Menschen von ihrem Gesundheitszustand
beeinflußt werden, ebenso hängen auch die
Leistungen, die Erzeugnisse des Bodens
von seinem jeweiligen Zustand ab. Um
die Erzeugnisse der deutschen Scholle zu
vermehren - wie eS ja die Erzeugungs-
schlacht im Interesse eines starken, un¬
abhängigen Volkes verlangt — ist der
deutsche Bauer ' bestrebt, seinen Boden ge¬
sund zu machen und zu erhalten.

Deutschland ist aus einigen Ge¬
bieten der Lebensmittelversorgung
und bei anderen landwirtschaftlichen
Erzeugnissen, die der Industrie als
Rohstoffe dienen, in erheblichem Um¬
fang auf ausländische Zufuhren an^
gewiesen. Diese Abhängigkeit bei
lebensnotwendigen Gütern , die im
Inland erzeugt werden können, übt
einen ungünstigen Einfluß auf
unsere außenpolitische Entscheidungs¬
freiheit aus . Es besteht die Möglich¬
keit, uns vom Ausland her durch die
Sperrung der Einfuhren unter Druck
zn setzen und dadurch Zugeständnisse
zu erreichen. Wie groß die Gefahren
sind, die sich bei einer starken Aus¬
landsabhängigkeit bei lebensnotwen¬
digen Gütern ergeben können, zeigen
rnit großer Dcütlichkeit die Entwick¬
lungen der letzten Monate.

Das Ausland wehrt sich dagegen,
nus in gleichem Umfang wie
früher Jndustrieerzeugnisse abzn-

«ehmen.
Wir haben daher nicht genügend

Devisen, -um Rohstoffe und Lebens¬
mittel wie bisher einzuführen. Hätte
die Landwirtschaft während der letzten
Jahre der Wirtschaftskrise ihre Er¬
zeugung eingeschränkt und den Er¬
zeugungsapparat vernachlässigt, so
befänden wir uns jetzt in einer
außerordentlich schwierigen Lage. Wir
müßten einen viel größeren Anteil
der weirigen verfügbaren 'D e v i se n
zum > Ankauf von Lebens¬
mitteln  verwenden und könnten
nicht die zur Aufrechterhaltung der
Jndustriekonjunktur notwcndiaen

gesundes Volk
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Was ist nun unter einem gesunden
Boden zu verstehen?

Es ist der Zustand des Bodens , der
die Voraussetzung für Höchsterlräge bildet,
der Zustand , der den feinen Pslanzen-
wurzeln bei ihrer Arbeit am meisten zu-
sagt. Diese verlangen einen Böden , in
dem das Verhältnis von Wasser und Luft
gut zueinander abgestimmt und beide in
genügenden Mengen vorhanden sind. Um
diesen Zustand zu erreichen, wird die Bo¬
denbearbeitung durchgeführt . Hierdurch
soll der Boden in die Lage versetzt werden,
möglichst viel Wasser aufnehmen und spei¬
chern zu können, gleichzeitig soll er auch
gut durchlüftet werden . Dies erreicht man
in erster Linie durch das Pflügen,  aber
nur , wenn man darauf achtet, daß der
Boden gut krümelt.  Pflügen aus
schwerem Boden bei zu trocknem oder ' zu
nassem Wetter ist völlig verkehrt, im ersten
Fall werden große, harte Brocken umge¬
brochen, im zweiten lange schmierige Erd-
streifen umgelegt, die beim Trocknen eben¬
falls hart werden . Leichtere Böden er¬
tragen das Pflügen beim trocknen und
nassen Wetter bei weitem besser. Unter
denselben Gesichtspunkten ist auch das Eg¬
gen und Schleppen, ja selbst das Graben
und Harken im Garten durchzuführen.
Durch diese Arbeiten erhalten nicht nur
die Pflanzenwurzeln , sondern auch die
nützlichen Bodenbakterien,  deren
Zahl für die Umwandlung der pflanzlichen
Reste und des Stallmistes in .Pflanzen¬
nährstoffe außerordentlich bedeutungsvoll
ist, die ihnen zugesandten Lebensbedingun¬
gen. Oft kommt es vor, daß die Pflanzen
trotz vorbildlicher Bodenbearbeitung nur
langsam vorwärtskommen und kümmern.
Hier wird der Boden kn vielen Fällen
lauer sein, ein Uebel, dem durch Kalk¬
düngung abgeholfen werden muß. Durch
die auflockernde Wirkung fördert der Kalk
ebenfalls die Krümel - und Garebildung im
Kode»,

Rohstoffe etnführen, die z. T. nicht in
Deutschland erzeugt werden können.

Aus dieser Lage ergibt sich mit
Folgerichtigkeit die national¬
politische Forderung ans Ausbau
«userer Erzeugung bei alle«
lebenswichtigen Gütern, in denen
wir einen beträchtliche« Einfuhr¬
bedarf haben und deren Inlands»
erzeugung gesteigert werde« kan«.

Die landwirtschaftliche
Erzeugungsschlacht,  die jetzt
begonnen hat, ist ein Hauptmittel, um
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oem Ziel oer wirtschaftlichen Unab¬
hängigkeit näherzukommen. Welche
Erzeugungszweige der Landwirtschaft
müssen nun ausgebaut werden? Die
Versorgung mit Brotgetreide
Esi, ivie aus dem Schaubild hervor-
geht, aus eigener Scholle annähernd
si che r g e ste l l t , nachdem im letzten
Jahrfünft eine erhebliche Erzeugungs¬
steigerung eingetreten ist. Bei
Futteraetreide  bestand dagegen
im Jahre ' 1932 noch ein Zuschußbedarf
von annähernd 30 Die Verfütte-
rung von ausländischen Futtermitteln
hatte zur Folge, daß auch die Ver¬
sorgung mit Fleisch,  das 1932 zu
07 A durch Schlachtung einheimischer
Trere gewonnen wurde, in erheb-
lrchem Umfang auf das Ausland
angewiesen war.- Unser Tierbestand
konnte nicht ohne die Zufuhr von
Futtermitteln aus dem Ausland auf
der erreichten Höhe gehalten werden.
Dasselbe traf auch auf die Milch-
viehhal -tung  zu , die besonders
auf eingeführte eiweißhaltige Futter¬
mittel, wie Oelkuchen, angewiesen
war. Wie unser Schaubild zeigt,
bestand auch bei Gemüse  und Obst
ein beträchtlicher Zuschußbedarf. Am
größten war die Lücke jedoch
in der Fetterzeugupg,  die
jahrzehntelang von der Agrarpolitik
vernachlässigt worden war. Im
Jahr 1932 wurden allein 65 A der für
Ernährungszwecke benötigten Fette
aus dem Ausland bezogen.

Während die deutsche Ernäh¬
rungswirtschaft wenigstens in der
Hauptsache mit einheimischen Erzeug¬
nissen versorgt werden konnte, sind
die industriellen Rohstoffe der Land¬
wirtschaft bisher zum größten Teil
eingeführt worden. Hier handelt es
sich zumeist, wie z. B. bei den Textil¬
rohstoffen, um Erzeugnisse, die
lebensnotwendig sind. Es gilt daher,
die während der letzten Jahrzehnte
ständig zurückgehende Schafhal¬
tung auszu dehnen und die
Erzeugung von Faser¬
stoffen,  wie Flachs und Hanf, die
fast verschwunden war, wieder neu z u
beleben.  Die Erzeugungsschlacht
stellt hohe Anforderungen an unsere
Landwirtschaft; aber der deutsche
Bauer wird zeigen, daß er seine
Pflichten für das Wobl der Gesamt¬heit zu tuu weiß.
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Nur gute Eier!
Reichsnährstand greift durch

Im Hinblick auf die vielfachen Klagen über
die mangelnde Güte der Eier  hatte das
Verwaltungsami des Reichsbauernführers
eine nachdrückliche Ueberprüsung der 916
Kennzelchnungsstellen veranlaßt . In der Zeit
vom August bis zum l . Januar 1955 sind
>596 Ueberprüsnngen von Kennzerchnungs-
stellen an Ort und Stelle ausgeführt und
1895 Kisten mit Eiern eingehend untersucht
worden. In 616 Fällen wurden für Minder¬
güte der Ware Beanständungsgebühreii er¬
hoben. Strafanzeige mußte in 14 Fällen er-
stattet werden. Auch die Kontrolle der keun-
zeichmingsberechtigtenErzeuger wurde in
größerem Umfange ausgenommen. Tie besten
Kennzeichniiiigsstellen erhielten Auszeichnun¬
gen. Der Erfolg dieses Vorgehens hat sich,
wie im Hauptorgan des Reichsnährstandes
iestgestellt wird, in der Gütebeschafsenheit der
deutschen Handelsklasjeneiergezeigt, die. von
Woche zu Woche steigend, bereits eine beacht¬
liche Höhe erreicht habe. Das hätten die in
letzter Zeit in den Großstädten vorgenomme-
nen Stichproben in Ladengeschäftenbcwie-sen. " ' ' - "
1

Deutschland kann sein Volk ernähren
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